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65. Sonntag den 18. März 1894.

Zum achtzehnten März.
ginn rer prergig und acht,
Als im Lenze das Eis gekracht,
Tage des Februar, Tage des Märzen,
Waren es nicht Proletarierherzen,
Die voll Hoffnung zuerſt erwacht
Achtzehnhundertvierzig und acht

So ſingt Georg Herwegh vom achtzehnten März,
deſſen Gedenktag das Proletariat heute wiederum begeht.
Der achtzehnte März iſt in zweifacher Beziehung ein Tag
der Erinnerung für uns, er iſt ein Tag des Gedenkens an
die Kämpfe und die Kämpfer in zwei Revolutionen, denen
von 1848 und 1871.

Es war am 26. Februar 1848, als die Nachricht durch
ganz Deutſchland flog:

Revolution in Paris
Die Republik proklamiert!

Die ungeheure Kunde vermochte anfangs faſt niemand zu
faſſen, bis ſie beſtätigt wurde, bis ſchließlich niemand mehr
zweifeln konnte, daß das Julikönigtum Louis Philippes ge-
ſtürzt worden war. Jn dreitägigem Kampfe hatte das Volk
von Paris ſeinen Willen durchgeſetzt. Hoch ſchlugen auf
dem Baſtillenplatze vor der Juliſäule die Flammen empor,
die den Thron des „Bürgerkönigs“ Louis Philippe ver-
zehrten.

Da wurde das Volk in den reaktionären
pas wie von einem Freudenrauſch erfaßt. Schon lange
hatte es in Deutſchland und Oeſterreich gegährt. Das
Metternichſche Syſtem iu Oeſterreich war es vor allem, das
ſich überall bis in den Tod verhaßt gemacht hatte. Die
Windsbraut, die über Paris dahingebrauſt war, zog zunächſt
Wien mit in ihre Wirbel, und am 13. März fegte ſie das
Syſtem Metternich hinweg.

Die Hoffnungen, welche die Kunde von der Pariſer Re-
volution in Deutſchland, beſonders in Berlin, erweckt hatten,
wurden lebhafter, die Wünſche lauter, ja, ſie ſteigerten ſich
zu Forderungen, als man von dem glücklichen Ausgang der
Wiener Erhebung hörte. Die Regierung dagegen durchfuhr
ſchlotternder Schrecken. Der preußiſche König gab einem
Wunſche des Volkes nach und ſagte die Einberufung des
Vereinigten Landtags zu, die denn auch am 18. März er-
folgte. Am Nachmittag dieſes Tages zogen Scharen von
Tauſenden nach dem Berliner Schloſſe, um dem Könige in
der kindlichen Freude ihrer Herzen zu danken. Und da
war es, wo von Soldaten jene verhängnisvollen Schüſſe
auf das Volk abgegeben wurden, die es mit einem Male
aus allen ſeinen Jlluſionen weckten und ihm den glühenden
Wunſch nach Rache für den an ihm verübten ſchmählichen
Verrat eingaben. Mit wildwehendem Lockenhaar und
erzenen Sandalen an den Füßen“ hatte da die Revolution
auch in Berlin ihren Einzug gehalten. Am Morgen des

nächſten Tages ſchon, am 19. März, hatte das Volk im
heldenmütigen Kampfe auf den Barrikaden den Sieg er-
ſtritten. Am Nachmittag dieſes Tages mußte Friedrich Wil
helm IV. auf Befehl der Menge das Haupt entblößen vor
den Toten, die der Kampf gefordert.

Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

„Sie haben recht,“ erwiderte der Kaufmann, deſſen Name

Kuznetſoff war. eifle ich, dafKenntniſſen angemeſſene Thätigkeit hier finden.
„O, ich bin entſchloſſen, jede Arbeit anzunehmen, die ich

verrichten kann.“ d„Könnte Herr Volkhofski nicht Unterricht erteilen
miſchte ſich hier Katharina, die Tochter, in das Geſpräch.
„Es fehlt hier ſo völlig an Gelegenheit, etwas Ordentliches
zu lernen. Gewiß würde die Bürgerſchaft dieſen Entſchluß
mit Freude begrüßen.“ünterricht? Worte Felix mit bitterem Lächeln. „Jn

meinen Vorſchriften ſteht, daß ich nicht Unterricht erteilen

darf.“ 8 J 59„Aber Sie könnten vielleicht Klavierſtunden geben
meinte Frau Kuznetſoff.

„Auch das iſt mir verboten.“
„Oder Vorträge halten
„Das darf ich ebenfalls nicht.
„Wiſſen Sie, Herr Volkhofski,“ ſagte der Kaufmann,

nachdem er eine Weile nachgedacht hatte, „ich will verſuchen,
Jhnen eine kleine Anſtellung bei der Geographiſchen Geſell
ſchaft zu verſchafien. Jch bin Kaſſierer

„Jch bin Jhnen ſehr verbunden,“ entgegnete Felix nach
einem Blick auf die ihm eingehändigte Polizeiverordnung,
„aber auch einen ſolchen Poſten darf ich nicht bekleiden.

„So bleibt Jhnen ja überhaupt nichts übrig, als Kellner
eder Knecht zu werden,“ rief erzürnt die Tochter des Hauſes.

„Nur das letztere, mein Fräulein, denn auch der Kellner-

beruf ſteht auf dem Jndex.“ rs ſt Vanſam ſagte Kuznetſoff, „und die Möglich-
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„Nur zweifle ich, daß Sie eine Jhren

1871!
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Doch das feige Bürgertum vermochte den ſo glorreich be-
gonnenen Kampf nicht ebenſo zu Ende zu führen und ſo
räumte es denn bald wieder der Reaktion das Feld. Das
Proletariat, das in jener Zeit noch keine ſelbſtändigen Forde-
rungen erhob und das ſich von dem ſeichten bürgerlichen
Liberalismus hatte ins Schlepptau nehmen laſſen, erntete
nachher für ſeine tapfere, hingebende Teilnahme am Kampfe
für die Rechte der Bourgeoiſie keinen Dank. Der Mohr
hatte ſeine Schuldigkeit gethan. Nun konnte er gehen.
Heute iſt der Bourgevoiſie die Erinnerung an jene Märztage
unangenehm. Sie ſchämt ſich der beſten Regungen, die ſie
jemals gehabt, und überläßt es dem Proletariat allein, den
achtzehnten März als Gedenktag zu begehen. An jedem Jahres-
tage der Berliner Revolution ziehen Scharen von Arbeitern
und Arbeiterinnen hinaus nach dem kleinen Friedhof im
Friedrichshain, wo die gefallenen Tapferen zur letzten Ruhe
gebettet liegen. Und die Proletarier haben ein wohlbegrün-
detes Recht hierzu, denn die Jnſchriften der ſchmuckloſen
Grabſteine ſagen uns, daß es faſt ausſchließlich Angehörige
des Proletariats waren, die in den Märzkämpfen fielen

Und wieder war es am achtzehnten März,
Da war geſchwollen der Zorn und der Schmerz,
Da war geſchwollen der Groll und die Not,
Dumpf dröhnte des Elends Aufgebot.
Schuld und Schande ſchrien nach Sühne
Am achtzehnten März ſchlug durch die Kommüne.
Da hat auf dem Stadthaus ſalvenumknattert
Die rote Fahne im Sturme geflattert.

Welch ein anderes Bild, die Erhebung der Kommune von
Zum erſtenmale ſteht hier ein klaſſenbewußtes Pro-

letariat handelnd auf der Weltbühne. Es iſt hier nicht der
Ort, die Geſchichte dieſer ewig denkwürdigen Revolution zu
erzählen. Es ſei deshalb nur kurz auf einige Hauptpunkte
eingegangen.

Die Fälſchung der bekannten Emſer Depeſche hatte den
Krieg über Frankreich und Deutſchland heraufbeſchworen.
Frankreich wurde geſchlagen, das Kaiſerreich Napoleons III.
geſtürzt und die Republik proklamiert. Trotzdem der Krieg
damit von Rechtswegen zu Ende geweſen wäre, gab die
deutſche Armee den Kampf nicht auf, und es kam zur Be-
lagerung von Paris, während welcher die Arbeiterſchaft der
Hauptſtadt bewaffnet worden war und hauptſächlich an der
Verteidigung teilgenommen hatte. Am 18. März 1871
war es, als die Bourgevoisregierung den Arbeitern die Waffen
wieder abforderte. Das Proletariat von Paris weigerte ſich
und rief nach wenigen Tagen die Kommune aus. 2' Monate
dauerte der Verzweiflungskampf der Kommunards gegen die
„Verſailler“, welche durch die Sieger von Sedan mit freige-
laſſenen Kriegsgefangenen ausgiebig unterſtützt wurden. Noch
waren die Jdeen des Sozialismus nicht allen zu klarer Er-
kenntnis gekommen, dazu ſtand Paris allein und verlaſſen
da es mußte unterliegen. Und nun folgte die Rache
der Sieger, ein Gemetzel, welches zu den ſcheußlichſten ge-
hört, welche die Weltgeſchichte kennt. „Fünfundzwanzig-
tauſend Männer, Weiber und Kinder wurden während
oder nach der Schlacht getötet, dreitauſend zum mindeſten

keit, Jhnen ein paſſendes Unterkommen zu verſchaffen, wird
dadurch ſehr erſchwert. Unſere Landleute die Auswahl
iſt überhaupt nicht groß nehmen nur ungern einen Ver-
bannten in Dienſt, da ſie die Scherereien mit der Polizei
fürchten. Außerdem iſt es eine harte, anſtrengende Arbeit,
und ich fühle, daß Jhr von den Strapazen des Marſches
noch nicht wieder geneſener Körper ſie nicht wird verrichten
können.“

„Jch muß es auf alle Fälle verſuchen, denn ich habe nur
die Alternative, arbeiten oder verhungern.“

„Wie wäre es, wenn Sie ſich mit einer Petition an den
Gouverneur wendeten, um die Erlaubnis zur Erteilung von
Muſikunterricht zu erhalten

„Jch habe allen Grund, das nicht zu thun.“
Und Felix erzählte die Geſchichte ſeiner Bekanntſchaft mit

Lazareff.
„Oder an den Generalgouverneur?“
Felix ſchüttelte den Kopf.

„Er würde mir vielleicht dieſelbe Antwort erteilen, die er,
wie mir auf der Reiſe hierher erzählt wurde, vor einiger
Zeit den adminiſtrativ Verbannten in Akmolinsk ge-

geben hat.“
„Und welche war das fragte Katharina.
„Wenn ſie Arbeit nötig hätten, ſollten ſie ſich als Tage

löhner bei den Kirgiſen vermieten.“
„Jch habe noch einen Einfall,“ nahm der Kaufmann nach

einer Weile das Geſpräch wieder auf. „Jch bin gut bekannt
mit einem Naturforſcher, der ſich ſeit einem halben Jahre
zu Studienzwecken hier aufhält, Herrn Dr. Karelin. Er
arbeitet an einem Werke über die Flora und Fauna Sibiriens
und hat ſich zu dieſem Zwecke hier einige Gärten einge-
richtet, worin er Pflanzen aus allen Theilen der Landes
zieht und beobachtet. Auch Tiere hält er in großer Menge. nehmen.
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ſtarben in den Gefängniſſen, den Pontons, den Forts oder
an Krankheiten, die ſie ſich während der Gefangenſchaft zu-
gezogen. Dreizehntauſendſiebenhundert wurden ver-
urteilt, die meiſten zu lebenslänglichen Strafen, ſieb zig-
tauſend Frauen, Kinder, Greiſe wurden ihrer natürlichen
Stützen beraubt oder aus Frankreich hinausgeſtoßen, hun-
dertelftauſend Opfer zum Allermindeſten, das iſt die
Bilanz der Bourgeoisrache allein für die Revolution vom
18. März!“ So berichtet Liſſagaray in ſeinem Buche über
„die Kommune von 1871“, die er ſelbſt mit durchlebt und
durchkämpft hat.

Um unſern Leſern einen Begriff von dem Klaſſencharakter,
der die junge Pariſer Arbeiterrepublik beherrſchte, zu geben,
laſſen wir hier den Bericht von Friedrich Engels über einige
ihrer Beſchlüſſe folgen:

„Am 30. März ſchaffte die Kommune die Konſkription und
die ſtehende Armee ab und erklärte die Nationalgarde, zu
der alle waffenfähigen Bürger gehören ſollten, für die einzige
bewaffnete Macht; ſie erließ alte Mietsbeträge vom Oktober
1870 bis zum April 1871 und ſtellte alle Verkäufe von
Pfändern im ſtädtiſchen Leihhauſe ein. Am ſelben Tage
wurden die in die Kommune gewählten Ausländer in ihrem
Amt beſtätigt, da „die Fahne der Kommune die der
Weltrepublik iſt.“

Am 1. April wurde beſchloſſen, das höchſte Gehalt eines
bei der Kommune Angeſtellten, alſo auch ihrer Mitglieder
ſelbſt, dürfe 6000 Franks (4800 M. nicht überſteigen. Am
folgenden Tage wurde die Trennung der Kirche vom Staat
und die Abſchaffung aller ſtaatlichen Zahlungen für religiöſe
Zwecke, ſowie die Umwandlung aller geiſtlichen Güter in
Nationaleigentum dekretiert; infolge davon wurde am 8. April
die Verbannung aller religiöſen Symbole, Bilder, Dogmen,
Gebete, kurz „alles deſſen, was in den Bereich des Gewiſſens
jedes einzelnen gehört“, aus den Schulen befohlen und all-
mählich durchgeführt.

Am 6. April wurde die Guillotine durch das 137. Ba-
taillon der Nationalgarde herausgeholt und unter lautem
Volksjubel öffentlich verbrannt.

Am 12. beſchloß die Kommune, die nach dem Kriege von
1809 von Napoleon aus eroberten Kanonen gegoſſene Sieges-
ſäule des Vendomeplatzes als Sinnbild des Chauvinismus
und der Völkerverhetzung umzuſtürzen. Dies wurde am
16. Mai ausgeführt.

Am 16. April ordnete die Kommune eine ſtatiſtiſche Auf-
ſtellung der von den Fabrikanten ſtillgeſetzten Fabriken an,
und die Ausarbeitung von Plänen für den Betrieb dieſer
Fabriken durch die in Kooperativ- Genoſſenſchaften zu ver-
einigenden, bisher darin beſchäftigten Arbeiter, ſowie für eine
Organiſation dieſer Genoſſenſchaften zu einem großen Ver-
bande.

Am 20. ſchaffte ſie die Nachtarbeit der Bäcker ab, wie
auch den ſeit dem zweiten Kaiſerreich durch polizeilich er-
nannte Subjekte als Monopol betriebenen Arbeitsnachweis;
dieſer wurde den Mairien der zwanzig Pariſer Arondiſſe-
ments überwieſen. Am 30. April befahl ſie die Auf-
hebung der Pfandhäuſer, welche eine Privatexploitation der

Nun hörte ich vor einigen Tagen zufällig, daß Herr
Dr. Karelin einen

Kuznetſoff hielt verlegen inne.
„Knecht ſuche ergänzte Felix lächelnd.

geniert aus, Herr Kuznetſoff.“
„Nein, einen Gärtner, Herr Volkhofski. Eigentlich mehr

eine Art Gehilfen, der ihm auch beim Ordnen ſeiner Samm-
lungen und Klaſſifizieren ſeiner Pflanzen gute Dienſte leiſten
kann. Jn Jhnen würde er ihn, falls Sie ſich einer Jhrer
Geiſtesgaben ſo unwürdigen Beſchäftigung widmen wollten,
gefunden haben.“

„Jch habe keine Wahl,“ entſchied Volkhofski. „Beſſer
noch ein Gärtner, als der Sklave eines wilden Kirgiſen.
Bitte, geben Sie mir eine Empfehlung an Doktor Karelin.“

Felix erhielt die Empfehlung, und daß wir es gleich
hinzufügen auch die Stelle.

„Reden Sie un-

24. Kapitel.
Freuden und Leiden eines Verbannten.

Felix Volkhofskt gefiel ſich ſo ſehr in ſeiner neuen Stellung,
als ein Mann von ſeinen Fähigkeiten ſich überhaupt in
einer Thätigkeit gefallen kann, die ihn nötigt, von der Aus-
führung der weit wichtigeren und bedeutungsvolleren Pläne,
die ihn beſchäftigen, für immer abzuſehen. Anfangs beab-
ſichtigte er zwar, ſeine freie Zeit mit litterariſchen Arbeiten
auszufüllen, aber ganz abgeſehen davon, daß er nichts
drucken laſſen durfte erſtens entdeckte er bald, daß die
Bewachung der Verbannten und beſonders die ſeine eine der
art ſtrenge war, daß er ſelbſt in ſeiner Stube kaum ſeine
geliebte Feder ohne Gefahr der Entdeckung handhaben durfte,
und zweitens fühlte er ſich durch die immerhin anſtrengende,
ungewohnte Arbeit abends bis zu einem Grade ermattet,
daß es ihm unmöglich war, noch irgend etwas zu unter-

Sein Körper litt noch unter den Nachwirkungen



Arbeiter ſeien und im Widerſpruch ſtänden mit dem Recht
der Arbeiter auf ihre Arbeitsinſtrumente und auf Kredit.“

Die rote Fahne, die ſo prächtig im Winde geflattert, mußte
nach ſo kurzer Zeit ſchon dem übermächtigen Sieger zum
Opfer fallen. Mit Trauer im Herzen gedenken deshalb heute
die Proletarier Frankreichs und Deutſchlands vereint trotz
aller chauviniſtiſchen Hetzerei ihrer heldenmütigen Vorkämpfer.
Allein der Gedanke erhebt ſie, uns alle wieder, daß die Jdee
des Sozialismus, für welche die Kommunards in den Tod
gingen, ſich heute in ungeahnter Macht über die ganze zivi-
liſierte Welt ausgebreitet hat und damit allen Mühſeligen
und Beladenen die nahe Erlöſung verheißt.

Der Sieg wird unſer ſein, und wäre die Schar der Feinde
auch noch ſo dicht.

Darum: Vorwärts!

Rundſchau.
Jm Reichstage ſtand am Freitag die dritte Beratung

des Handelsvertrags zur Verhandlung. Da das Endreſul-
tat bereits vorher feſtſtand, ſo herrſchte überall Reiſeſtim-
mung, denn der Reichstag ſollte ja vertagt werden. Die
Redner, welche heute ſprachen, erfüllten alſo gewiſſermaßen
nur eine Anſtandspflicht. Von der Regierung beteiligte ſich
niemand an der Debatte, nur um eine Unterſchiebung des
Grafen Bismarck abzuweiſen, ergriff der Kanzler kurz das
Wort. Der Ton, in dem Angriff und Abwehr gehalten
waren, zeigte, wie tief die Abneigung auf beiden Seiten ſitzt.
Sonſt wurden die beachtenswerteſten Reden heute von dem
Redakteur der „Kreuz-Zeitung“ Herrn v. Hammerſtein und
dem Dr. Lieber gehalten.
den durch „Handelsgeſchäfte und perſönlichen Hochdruck“ zu
ſtande gekommenen Vertrag, während Lieber nicht ohne Ge-
ſchick die Angriffe auf ſeine Partei abwehrte und die großen
Geſichtspunkte hervorhob, welche für die Annahme des Ver-
trages ſprachen. Was ſonſt noch geredet wurde, wäre ſehr
entbehrlich geweſen und gehörten hierher beſonders die Reden
von Kardorff, Stumm und Liebermann von Sonnenberg.
Unſerem Genoſſen Herbert wurde zur Generaldiskuſſion das
Wort abgeſchnitten. Da von unſerer Seite gerade in der
Handelsvertrags Debatte die größte Enthaltſamkeit geübt
wurde, ſo war dieſe Mundtotmachung um ſo ungerechter,
als Herbert zugeſichert hatte, ſich möglichſt kurz zu faſſen.
Der Antrag auf Schluß war von Mitgliedern der beiden
Volksparteien der Linken (Haußmann und Lenzmann) aus-
gegangen, was hier doch beſonders konſtatiert zu werden
verdient.
liche Abſtimmung unterblieb, da viele Abgeordnete in dieſem
Falle die Nachmittagszüge nicht mehr erreicht hätten.
Schlußabſtimmung erfolgte deshalb
Plätzen dieſelbe ergab eine große Mehrheit, da die ſüd-
deutſchen Gegner des Vertrages aus dem Zentrum bereits
fort waren, die Partei alſo faſt „geſchloſſen“ für den Ver-
trag ſtimmte.

Reiſekoſten für hohe Beamte. Welche Entſchädi-
gungen Angehörège des Militärs für Dienſtreiſen c. aus
dem Staatsſäckel erhalten, haben wir neulich hervorgehoben.
Heute wollen wir in Betracht ziehen die Entſchädigungen,
welche Zivilbeamte bei ihren Verſetzungen erhalten. Ver-
anlaſſung zu dieſen Betrachtungen giebt uns eine vor einigen
Tagen veröffentlichte amtliche Kundgebung, nach welcher der
mit der Verwaltung der Ratsſtelle für den Hochbau bei der
Regierung in Gumbinnen beauftragte Bauinſpektor als Kreis-
bauinſpektor nach Bochum und der bisherige Kreisbauinſpektor
in Bochum als Baurat nach Gumbinnen verſetzt worden iſt.

ungefähr 1200 Kilometer. Jeder der beiden Beamten erhält
nunmehr auf allgemeine Koſten 300 M., auf Transport-
koſten (12028) 960 M., Tagegelder, da die Reiſe minde-
ſtens zwei Tage erfordert, 2 X 12 24 M., Reiſegelder
1200 X 0.13 156 M., endlich Zu- und Abgang 3 M.
Das macht zuſammen 1443 M. für jeden Beamten oder
2886 Mark für die beiden Herren, die ihre Stellen
vertauſcht haben! Auch nicht übel!

Die „Köln. Ztg.“ hat folgendes erfahren „Der Führer
der deutſchen Anarchiſten Wilhelm Werner hat ſich nach
England begeben; er ſoll dort ein anarchiſtiſches Blatt
gründen. Es heißt, daß das hieſige Berliner Blatt „Der

durch Erheben von den S. e cnet Hätte er nichts Schlimmeres begangen, ſo wäre er ein ſehr
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Erſterer polemiſierte ſcharf gegen

r w r b S o Fte 5 9 t.Der urſprünglich beabſichtigte Antrag auf nament Subſiten nichts z thun haben möchten. de
zutreffend, wenigſtens mit Bezug auf Schwennhagen, der nur

dazu aus Leibeskräften.

Sozialiſt“ eingehen werde.“ Bei ihren freundſchaftlichen
Beziehungen zu den Berliner Anarchiſten kann die „Köln. Ztg.“
es ja wiſſen.

Gegen Soldatenſchinder im Offizierſtande ſcheint
man nunmehr wenigſtens in Bayern ernſtlich vorgehen zu
wollen. Bei den jüngſten Beförderungen im Offizierkorps
der bayeriſchen Armee ſollen mehrere Offiziere wegen gra-
vierender Verwickelung in Mißhandlungsangelegenheiten von
der Beförderung ausgeſchloſſen worden ſein. Verdient Nach-
ahmung!

O welche Luſt, Soldat zu ſein Der Münſterſche
„Morgen-Anzeiger“ ſchreibt unterm 9. März er. „Auf dem
Boden der Aegidii-Kaſerne iſt in völlig erſchöpftem Zuſtande
ein ſeit dem 20. v. M. vermißter Soldat des 13. Regiments
aufgefunden. Ueber die näheren Umſtände verlautet noch
nichts. Der durch Hunger und Durſt Erſchöpfte iſt zum
Lazarett gebracht und noch nicht vernehmungsfähig.“ Hier-
nach erſcheint die Luſt, Soldat zu ſein, noch weniger an-
nehmlich, als der Tod durch Hunger und Durſt. Vor einigen
Wochen brachte dasſelbe Blatt die Notiz, daß auf dem Neu-
platz, von den Soldaten Münſters bezeichnenderweiſe der
„Blutacker“ genannt, ein Soldat von Nr. 13 ſo lange zum
Laufſchritt angefeuert worben ſei, daß er wie ein abgehetzter
Diſtanzrittgaul nach einigen letzten langen, unſicheren Schritten
erſchöpft zuſammengebrochen ſei.

Konfiskation. Jn Berlin konfiszierte die Polizei am
Freitag nachmittag in der Buchhandlung des „Vorwärts“
die Märznummer des „Süddeutſchen Poſtillon
Vom „Sozialiſt“ iſt die zum 18. März vorbereitete rote
Feſtnummer noch vor der Ausgabe in der ganzen Auflage
konfisziert und der verantwortlich zeichnende Redakteur
verhaftet worden.

Ueber das Eingehen antiſemitiſcher Zeitungen meldet
das Stöckerſche „Volk“: Die am 1. Januar von Profeſſor
Paul Förſter ins Leben gerufene Zeitung „Freideutſchland“
hat geſtern ihr Erſcheinen eingeſtellt. Wie wir hören,
ſoll auch das in Hamburg ſeit dem 1. Januar erſcheinende
„Deutſche Blatt“ zum 1. April eingehen.

Der Verleumdungsprozeß Plack-Schwennhagen
begegnet nur ſehr geringem Jntereſſe und wir werden daher
nur nach ſeinem Ausgang ſummariſch berichten. Die Anti-
ſemiten ſelbſt laſſen die Angeklagten fallen; ſie haben ihnen

Tr r

Gefängnis und Publikationsbefugnis für den Finanzminiſter
Miquel, ſowie Vernichtung der Broſchüre „Phariſäer und
Heuchler“. Alsdann plaidierte der Erſte Staatsanwalt
Dreſcher gegen Dewald und Schwennhagen. Er beantragte
gegen Dewald 9 Monate, gegen Schwennhagen 1 ar
6 Monate Gefängnis. Auf die Bitte der Angeklagten wur
die Verhandlung auf Sonnabend vormittag 9 Uhr vertagt.

Einen traurigen Abgang von der Bühne des
öffentlichen Lebens hat ſich der bisherige erſten Vizebürger
meiſter der Stadt Wien, Dr. Richter, bereitet. Vor
einigen Tagen ſtarb der Bürgermeiſter Dr. Prix ganz
plötzlich, ſo daß ſich die Wahl eines Bürgermeiſters not-
wendig machte, für welchen Poſten Dr. Richter die meiſten
politiſchen Chancen hatte. Als der verſtorbene Dr. Prix
Bürgermeiſter geworden war, verſchaffte er ſeinem Freunde
und Kollegen, dem Advokaten Dr. Richter, Eingang in den
Gemeinderat und in kurzer Zeit ſteigt er zur Würde eines
1. Vizebürgermeiſters auf. Als Dr. Prix geſtorben war,
wandten ſich die Blicke der Liberalen dem begabten und bei
ſeinen Parteigenoſſen als energiſch bekannten Dr. Richter zu.
Da erinnert ſich dieſer, daß er konfeſſionslos, daß
ſeine Ehe nur eine zivile iſt.*) Er kennt die Vor-
urteile, welche gegen konfeſſionsloſe und Zivilehe in anti-
ſemitiſchen und klerikalen Kreiſen beſtehen, er fürchtet ſie,
wie ein wirklich Liberaler nicht ſollte. Er bittet insgemein
die kirchlichen Behörden um Wiederaufnahme in den Verband
der katholiſchen Kirche und Einſegnung ſeiner Ehe mit der
in zwiſchen katholiſch gewordenen Frau. Die
Kirchenbehörden erweiſen ſich willig. Die liberale Partei,
die von all dem nichts weiß oder es ignoriert, proklamiert ihn
mit Stimmeneinhelligkeit zum Bürgermeiſterkandidaten. Die
Antiſemiten erfahren von den geheimen Abſichten Richters.
Jhr Häuptling, Prinz Liechtenſtein, macht eines Sonntags
einige Beſuche bei Kirchenwürdenträgern und ſpricht mit
einem Miniſter. Am Montag ſchon hört Dr. Richter, daß
die Kirche ihn erſt am Mittwoch abend, nach der am Mitt-
woch mittag zu vollziehenden Bürgermeiſterwahl, kirchlich

trauen und daß die Regierung die Wahl des Konfeſſions-

T

keinen Verteidiger geſtellt und erklären, daß ſie mit beſtraften
Das iſt nun nicht

wegen Mitnahme eines Ausſchnitts einer Zeitung aus einem
Wirtshauſe mit einem Tag Gefängnis beſtraft worden iſt.

braver Menſch und der rechtſchaffenſte aller bekannten Anti-
ſemiten.

Schulden kommen laſſen. Die Ahlwardt Poſſe im Reichs-
tage iſt nicht wohl mehr zu überbieten, daher finden Plack
und Schwennhagen kein Publikum mehr. Ein

Aber er hat ſich hundertmal ſchlechtere Streiche zu.

Dr. Grübl aufgeſtellt.

à

amüſanter
Punkt ſoll aber nicht verſchwiegen werden: Schwennhagen
war von Ahlwardt beauftragt, ihm einen Teil ſeiner Reichs-
tagsrede auszuarbeiten Wie Schwennhagen es übrigens an-
fing, um bei den Antiſemiten Anſehen zu erlangen, davon
hier ein Stücklein.
liner Antiſemitenverſammlung über „Die Widerſprüche des
Talmud mit dem Strafgeſetzbuch“.

„Schmach des Jahrhunderts“) auf.

ſie ſich die höchſten Elogen. Schneidt hub gleich an: „Gegen
das Referat des Herrn Schwennhagen und überhaupt gegen

Herrn Schwennhagen kann ich gewiß nichts ſagen Herr
Schwennhagen iſt ein brillanter Redner, ein tüchtiger Poli-
tiker, und genießt mit Recht in Jhrer Partei volles Ver-
trauen.“ Einige naive Antiſemiten riefen Bravo Schwenn-
hagen ſchmunzelte. Nachher gab Schwennhagen dem Schneidt

Schwennhagen referierte in einer Ber

die Komplimente zurück und einige brave Juden klatſchten
Die beiden Kameraden hatten ſich,

wenn nicht verſtändigt, ſo doch verſtanden, und ſie, denen
in den eigenen Reihen mißtraut wurde, hoben ſo als ſchein-
bar unverdächtige Gegner für einige Zeit ihren Kredit.
Der Staatsanwalt Müller II beantragte gegen Plack 2 Jahre

loſen zum Bürgermeiſter nicht zur Beſtätigung dem Kaiſer
empfehlen werde. Dr. Richter iſt vernichtet. Seine Freunde
raten ihm, den feindlichen Mächten als Liberaler zu trotzen
und verſprechen ihm ihre Unterſtützung. Er aber kann nicht
mehr, er zieht ſeine Bürgermeiſterkandidatur zurück und iſt
willens, ſich aus dem öffentlichen Leben zurückzuziehen: Die
liberale Partei hat nun die Kandidatur Richters fallen ge-
laſſen und die des bisherigen zweiten Bizebürgermeiſters

Sie erleidet eine ſchwere moraliſche
Niederlage, diesmal, zu ihrem Troſte, ohne ihre Schuld.
Das Ganze aber gewährt einen tiefen Einblick in das Leben
und Treiben der bürgerlichen Geſellſchaft. Die ganze Affaire
zeigt, daß in den bürgerlichen Kreiſen die Religion zum
Geſchäft gehört. Auf der andern Seite aber erfährt man
aus dem Vorgang, wie in Wien die Antiſemiten hinter den
Kouliſſen herrſchen.

Aus der Vourgevois- Republik Frankreich erfährt
die Berliner „Volkszeitung“ von einem gelegentlichen Mit-
arbeiter: „Durch eine Verfügung des Präfekten iſt der Berg-
mann Calvignac, der Bürgermeiſter von Carmauyx,
von der Ausübung ſeines bürgermeiſterlichen Amtes ſuspen-
diert worden. Dieſer Beamte wohnte als Delegierter den

h J 1 jte K. »Fſe 9 eAls Hauptgegner trat, r e s n r avom philoſemitiſchen Standpunkte, Schneidt (Herausgeber der e nd er giarbt, daß er infotge Des geyeinren
Schwennhagen und

S. a t c 7 t e er Sar-bar Schneidt bekämpften ſich in der Sache, aber perſönlich ſagten Maßregel hat unter der Bergarbeiter Bevölkerung von Car
Die Entfernung zwiſchen Gumbinnen und Bochum beträgt

Grolls der Zentralbehörde gemaßregelt worden ſei. Dieſe

maux ſehr viel Aufſehen erregt, und es wird berichtet, daß
der Gemeinderat im Begriff ſteht, ſeine Entlaſſung einzu-
reichen und ſich einer Wiederwahl zu unterwerfen. Der
Richter von Bethune, der während des Kohlengräber-Aus-
ſtandes ſich alle Mühe gab, den Arbeiterverein aufzulöſen,
und der Regierung Nachrichten zukommen ließ, worin er die
Mittel angab, um die Arbeiter-Organiſation zu zerſtören, iſt
kürzlich befördert worden. Er wurde zum Staatsanwalt er-
nannt mit einer weſentlichen Gehaltserhöhung. Die demo-
kratiſchen Zeitungen tadeln dieſe Ernennung, und erklären,

Richter war urſprünglich Katholik; da er eine Jüdin heiraten
will, Miſchehen aber in Oeſterreich unzuläſſig ſind, ſo erklärt er
ſich als konfeſſionslos.

e

des vierwöchentlichen Marſches und war an ſich ſchon nicht
disponiert, große Anſtrengungen und Aufregungen mehr zu
ertragen.

Dr. Karelin nahm bald wahr, daß ſein Gehilfe zur Aus-
übung gröberer Gartenarbeit vorläufig noch zu ſchwach ſei,
er ſuchte ihn daher zu ſchonen, verwendete ihn mehr inner-
halb des Hauſes zu Sekretariatsarbeiten und forderte ihn
ſogar auſ, ihn auf ſeinen botaniſchen Streifzügen in die Um-
gegend zu begleiten.

„Jch will verſuchen, die Erlaubnis hierzu zu erhalten,“
beantwortete Felix die freundliche Einladung. „Sie wiſſen,
daß ich ohne beſonderen Paß den Rayon der Stadt nicht
überſchreiten darf.“

Gleich am andern Morgen begab er ſich zum Jspravnik
und brachte ſein Geſuch vor.

Der Beamte ließ ihn eine volle Stunde im Hausflur
warten, bevor er geruhte zu erſcheinen und Volkhofskis Bitte
anzuhören.

„Kenne das,“ erwiderte er ſchlecht gelaunt, als Felix
eſprochen hatte, „wird nichts daraus! Kenne das Jhrſucht Gelegenheiten bleibt in der Stadt und thut Euren

Dienſt.“
„Aber Herr
„Schweigt!“ ſchnaubte der Miniatur- Paſcha den Ver-

bannten an, „fort mit Euch, habe mehr zu thun, als Eure
Salbadereien anzuhören.“

Damit drehte er ſich herum und ließ Felix ſtehen. An
der Treppe würdigte er ihn noch einmal einer Bemerkung,
indem er ihm drohend zurief: „Nehmt Euch in Acht, macht
ja keine Federfuchſereien, oder Jhr ſollt mich kennen lernen.
Kenne Euch

Felix Volkhofski verließ das Haus, bleich vor Zorn.
Was ſollte er gegen ſolche unwürdige Behandlung thun

J

Er war vollſtändig wehrlos, denn ein ruſſiſcher Beamter

iſt mächtig und ein ruſſiſcher Beamter in dieſen entlegenen
Gegenden Sibiriens iſt allmächtig! Eine Beſchwerde hätte
ihm nur geſchadet, man hätte ihn möglicherweiſe wegen
Jnſubordination eingeſperrt oder 1000 Meilen weiter ins
Land hineingeſchickt.

Als eine weitere ſchwere Beläſtigung empfand er bald die
tägliche Vorſtellung beim Jspravnik. Er mußte jede Arbeit,
die er beſorgte, niederlegen, jedes Geſpräch unterbrechen, er
mußte, Sonntags wie Wochentags, bei jeder Witterung, ob
Kälte oder Wärme, Regen oder Sturm, in jeder Stimmung,
bei jedem Befinden denn nur ein Zeugnis des amtlichen
Arztes konnte ihn von dieſer Verpflichtung entbinden dem
Jspravnik täglich ſeine Aufwartung machen, damit dieſer
liebenswürdige Herr ſich höchſt eigenäugig von ſeiner An-
weſenheit überzeuge. Und wenn es noch abgethan geweſen
wäre mit der einfachen Förmlichkeit, aber nein: der Jspravnik
ließ ihm auf ſeine Anmeldung oft erwidern, er ſolle warten,
und ſo ſtand er manchmal länger als eine Stunde in dem
kalten Hausflur, ehe der große Mann ſich bequemte, ihn mit
einem gnädigen Kopfnicken zu entlaſſen.

Felix ahnte, daß dieſes beſondere Chikaneſyſtem auf die
Jnitiative ſeines lieben Freundes Lazareff zurückzuführen ſei,
und daß man jede Gelegenheit mit Freuden ergreifen würde,
ihm noch mehr am Zeuge zu flicken. Deshalb richtete er
ſich ſorgſam nach den Beſtimmungen des Reglements und
hütete ſich vor einer etwaigen Blöße.

Wie ſehr er dazu Urſache hatte, wurde ihm aus den
häufigen Beſuchen klar, mit denen die löbliche Polizei ihn
beehrte. Jeden Tag mindeſtens zweimal erſchien ein Polizei
diener in ſeiner Wohnung oder in dem Hauſe ſeines Arbeit-
gebers, oft durchwühlte der Beamte ſein Stübchen nach
allen Seiten, um angeblich nach verdächtigen Gegenſtänden
oder etwaiger ſchriftſtelleriſcher Contrebande zu forſchen, oft

S v2kam er auch des Nachts und zwang Felix aufzuſtehen und
ihm zu ſeinen Nachſuchungen zu leuchten.*)

Offenbar bezweckte der Jspravnik, durch die ſtändigen
Beläſtigungen zwei- oder dreimal mußten ſich ſogar
Kuznetſoff und Karelin eine Durchſuchung ihrer Wohnungen
um Volkhofskis willen gefallen laſſen die Wohnungs-
und Brotgeber des Schriftſtellers zu veranlaſſen, ihm Logis
und Stellung zu kündigen, ein Ziel, das man ſicher auch
erreicht hätte, wäre nicht der Kaufmann ein Verwandter
Sidorskis und Dr. Karelin ein Freund Kuznetſoffs geweſen,
der auch ſeinerſeits ſich lebhaft zu dem geiſtvollen jungen
Mann, deſſen Unglück ihn auf das Tiefſte bewegte, hinge-
zogen fühlte.

Bei allen dieſen gegen ihn gerichteten Manipulationen
tröſtete ſich der Verbannte damit, daß man ihn wohl quälen,
einkerkern, verhöhnen, aber nie beleidigen könne. „So ge-
drückt und entwürdigt mein Geiſt ſich auch fühlen mag,“
erklärte er dem Dr. Karelin, „erniedrigen kann mich das
Verfahren, deſſen Opfer ich geworden, in Wahrheit ſo wenig,
als es mich herabwürdigen könnte, wenn ich von Feinden
überfallen, gebunden und gemartert würde. Denn die Ver-
bannung Unſchuldiger iſt keine Strafe, ſondern ein Ver-
brechen!“

Von dieſer Wahrheit getröſtet, ertrug Felix mit Stolz
und Ruhe alle Plackereien, nur einige Mal verurſachten ſie ihm
wirklichen inneren Schmerz, vor allen in den zwei Fällen, die
hier erzählt werden ſollen. (Fortſetzung folgt.)

Hriteres.
Wehmütige Freude. Familienvater (der von ſeiner Familie

an den reichbeſetzten Geburtstagstiſch geführt wird) „O Du grund-
gütiger Himmel, müßt Jhr mich beſchummelt haben

Das iſt keine Uebertreibung. D. V.



t daß dieſer Beamte jetzt für die Thaten belohnt wird, die er

gegen die Kohlengräber verrichtete. Er leiſtete den Kohlen
geſellſchaften willkommene Dienſte und verfügte die Verhaf
tungen der Bergarbeiter-Führer.“ Dieſe Klaſſenwirtſchaft
wirdgſich in Frankreich einſt ſchwer rächen.

Der Notſtand in Nordamerika ſo leſen wir
im „Leipz. Tgbl.“ muß wirklich bedenklich ſein, da man
bereits anfängt, in den Zuchthäuſern für die Darbenden zu
ſammeln. Die Jnſaſſen des Zuchthauſes von Maryland
haben unter ſich 500 Dollar zur Linderung der Not aufs-
gebracht; ſie gaben von 25 Cents bis 5 Dollar die Perſon.
Einer wollte 25 Dollar geben, doch war der Gefängnis-
verwalter dagegen, daß der Betreffende ſich ein ſo großes
Opfer auferlegte und nahm nur 5 Dollar von ihm. Ein
anderes beredtes Zeichen giebt die Thatſache, daß bei den
New-Yorker Sparbanken im letzten Jahre 86500 000 Dollar
eingezahlt, dagegen 104 100 000 Dollar abgehoben wurden,
daß alſo von den früher erſparten Geldern volle 17600 000
Dollar dem herrſchenden Notſtande zum Opfer gefallen ſind.

Für Nordamerika geſteht alſo das nationalliberale Leip
ziger Blatt den Notſtand. zu, aber in Deutſchland giebt es
ſelbſtverſtändlich ſo etwas nicht

Zur Arbeiterbewegung.
Jn Karlsbad ſind die Stukkateure infolge von Lohn-

differenzen in den Streik eingetreten.
Jn Stuttgart iſt die Arhbeitseinſtellung der

Schneider am Dienstag erfolgt, nachdem ſie eine Verſammlung
am Montag beſchloſſen hatte. Viele von den Ausſtändigen ſind
ohne die geſetzmäßige Kündigung ausgeblieben. Die Arbeiter
forderten den zehnſtündigen Arbeitstag und eine allgemeine Tarif-
erhöhung. Die Kommiſſion des Arbeitgeberverbandes hatte am
Dienstag bereits eine Beratung über die weiteren von den Ar-
beitgebern vorzunehmenden Schritte.

Aus Kiel wird berichtet, daß der dortige Schneider-
ausſtand, an dem 135 Arbeiter, darunter 95 verheiratete mit
157 Kindern, beteiligt waren, in einer Verſammlung am Diens-
tag auf Grund einer Entſcheidung des Kieler Gewerbegerichts für
beendet erklärt wurde. Die dortigen Arbeitgeber hatten ſich an
das Gewerbegericht mit dem Erſuchen gewandt, es möge als
Einigungsamt ein Gutachten abgeben; von dieſem wurde die
Lohnfrage im weſentlichen im Sinne der Geſellen erledigt. Die
von den Arbeitern geforderte Entlaſſung eines Zuſchneiders wurde
nicht gebilligt.Aus Wien meldet „W. T. B.“: Der Ausſtand bei der
Neuen Wiener Tramwaygeſellſchaft dauert fort. Der
„Vorwärts“ teilt folgende Forderungen der Ausſtändigen mit:
Einführung einer zwölfſtündigen Arbeitszeit. Minimallohn für
alle Bedienſteten von 1 fl. 80 kr. für den Tag. Abſchaffung des
Stundenlohns. Zuſicherung, daß kein Bedienſteter infolge dieſes
Lohnkampfes entlaſſen werde.

Aus Zürich berichtet der Berner „Bund“: Eine von 100
Perſonen beſuchte Sattler und Tapeziererverſammlung
beſchloß einſtimmig, die Einführung des zehnſtündigen Arbeitstages
und einen Minimallohn von 40 Ets. für die Stunde zu ver-
langen. Falls die Arbeitgeber nicht auf dieſe Forderungen ein-
gehen, wird auch für dieſe Branche der Streik unvermeidlich ſein.

Die Zahl der ausſtändigen Maler betrug bis Montag
abend 368.

Jn Bern haben nach demſelben Blatt die Maler und
Gipſermeiſter die Forderungen der Gehilfen abgelehnt. Ein
Teilausſtand der Arbeiter dieſes Gewerbes iſt nun auch in Bern
in Zürich iſt der Ausſtand bereits ausgebrochen wahr
ſcheinlich.

Lokales und Prowingielles.
Halle a S., 17. März.

Zur Märzfeier findet am morgigen Sonntag abend im großen
Saale des „Prinz Carl“ eine Volksverſammlung ſtatt, auf die wir
S beſonders hinweiſen. Als Referent der Verſammlung wird

enoſſe Manfred Wittich aus Leipzig über „die Bedeutung des
18. März“ ſprechen, und kann deshalb ein intereſſanter Verlauf
derſelben wohl vorausgeſetzt werden. Jndem wir noch dem Wunſche
Ausdruck geben, daß die Beſucher den auf 8 Uhr feſtgeſetzten Be
ginn der Verſammlung möglichſt pünktlich innehalten, glauben
wir eine zahlreiche Beteiligung erwarten zu dürfen.

Jm Arbeiterbildungsverein fand am Donnerstag die Kon-
ſtituierung der einzelnen Unterrichtsabteilungen ſtatt. An ein
zelnen Kurſen, z. B. Mathematik, werden m hr als 40 Perſonen
teilnehmen. Der Beginn des Unterrichts iſt für ſämtliche Ab-
teilungen in die erſte Woche des April verlegt.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung am Montag den 19. März nachm. 4 Uhr umfaßt
folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1 Erwerb von Straßen-
land vom großen Sandberg. 2. Nachbewilligung zum Haushalts-
plan für 1893/94. 3. Nachbewilligung für Sandfuhren. 4. Un-

n

Duettiſtinnen Geſchwiſter Formes und der Geſangs-Humoriſt

A.

entgeltliche Ueberlaſſung von Räumen an den Verein für Knaben
horte. 5. Haushaltsplan des ſtädtiſchen Schlachthofes für 1894/95.
6. Haushaltsplan der Elementarſchulen für 1894/95. 7. Haus-
haltsplan der Hoſpitalverwaltung für 1894/95. 8. Nachbewilligung
für die Elementarſchulen. 9. Feſtſtellung der Kanalanſchlußgebühren
für Grundſtücke am Ratswerder. 10. Mittelbewilligung für die
Siechenanſtalt. 11. Zuſchußleiſtung zur Verſicherung zweier Lehrer.12. Feſtſtellung der Dienſtzeit eines Beamten 13. Mitteilung be

züglich des Gasverbrauchs auf dem Schlachthofe. 14. Proteſt
egen einen Beſchluß der Stadtverordneten. 15. Einrichtung vonſlongen Schulgärten 16. Nachbewilligung für Auerbrenner.

17. Bewilligung von Zählgeldern.
der Deputierten für das Leihamt. 19. Entlaſtung der Rechnung
der Gasanſtalt für 1891 92. 20. Entlaſtung der Rechnung der
Johann Albert Schmidt-Stiftung. 21. Entlaſtung der Rechnung
über den Landwehr Darlehn Rückerſtattungsfonds für 1893.
22. Nachbewilligung für die Beſchaffung von Jnventarienſtücken.
23. Verlängerung eines Mietsvertrages. Geſchloſſene Sitzung.
24. Verzicht auf den Rechtsweg in einer Enteignungsſache. 25. An
trag wegen der Paul Riebeck-Stiftung. 26. Anſtellung von Klagen
wegen rückſtändiger Beiträge zu einem Straßendurchbruch. 27. Wahl
eines Schiedsmanns-Stellvertreters für den 10. Bezirk. 28. Defini-
tive Anſtellung eines Polizei-Sergeanten vom 1. März 1894 ab.
e r e Anſtellung eines Polizei-Sergeanten vom 1. April

94 ab.
Stadttheater. Der gefeierte Tenoriſt Heinrich Bötel wird

nochmals bei uns als Gaſt erſcheinen. Der Künſtler ſingt am
nächſten Mittwoch den Maſaniello in der Auberſchen Oper „Die
Stumme von Portici“. Zu der am Montag ſtattfindenden Wieder-
holung von Hebbels „Kriemhilds Rache“ erhalten die Zöglinge
der hieſigen Lehranſtalten Einlaßkarten. Die Sonntag Abend-
Vorſtellung „Aleſſandro Stradella“ und „Der ungläubige Thomas“
beginnt 724 Uhr und endet um 11 Uhr.Walhallatheater. Ein abwechſelungsreiches Programm bietet

auch diesinal der neubegonnene Spielplan. Als Parterre-Akro-
baten zeigen ſich The Willes und vereinen ſelbige viel Geſchick
und Gewandtheit bei ihren Produktionen. Einſchläglich in dieſes
Fach zählt auch Mr. Paolo als Bravour-Gymnaſtiker auf der
Stnhl Pyramide; ſind dieſe Leiſtungen auch hier keineswegs neu,
ſo iſt doch die ſichere Ausführung als lobenswert anzuerkennen.
Drei ſchöne ſog. lebende Wandelbilder werden von der aus acht
hübſchen Damen beſtehenden Geſellſchaft Maizenovice geſtellt. Be
ſonders bot „Der Blumen Springbrunnen“ einen reizenden Anblick
und wurde gleich den anderen plaſtiſchen Darſtellungen mit Ruhe
und Aufbiektung von Grazie und Wohlgefälligkeit ausgeführt.
Auf Muſikinſtrumenten verſchiedenſter Art produzieren ſich unter
Aufbietung von viel Humor die drei muſikaliſch elektriſchen Fan-
taſten Fredy. Gleich dieſen erzielen auch die Bombardellis mit
ihrer Rieſen Muſitkapelle einen großen Heiterkeitserfolg. Ueber-
raſchend in der Eigenartigkeit ſeiner Darbietungen die mit ver-
blüffender Schnelligkeit ausgeführt werden, iſt der indiſche Ver
wandlungs-Equilibriſt Mr. Mocama Tayero. Auf dem diesmal
weniger vertretenen Geſangsgebiete iſt das Zigeuner-Geſangstrio
Aranka, Birike und Roszika und der weniger bedeutende Geſangs-
humoriſt Antonino zu nennen. Die Rajade-Truppe führt zum
Schluß eine jener an Tollheiten überſchwängerten Pantomimen,
die den vielverſprechenden Namen „Die Maurer von Halle“ führt,
unter Aufwendung eines ziemlich komplizierten Ausſtattungsmate-
rials aus.

Jm Wirntergarten gab geſtern vieder ein gediegenes Künſtler
völkchen ſein erſtes Debüt und ſowohl in der Reichhaltigkeit des
Spielplanes, wie auch in der Ausführung der einzelnen Produk-
tionen kann der jetzige Spielplan vollauf befriedigen. Zurück-
geblieben vom vorigen Spielplan iſt die Jwanoff Truppe, die ſich
in ihren glanzvollen Koſtümen die beſondere Gunſt des Publikums
zu erhalten verſteht, wie auch die vier Gladiatoren, Troupe Moſer,
deren Saltomortales man ihrer Sicherheit halber immer wieder
gern ſieht. Dann ſind aber an neuen Kräften zu nennen die
Hand und Kopf-Equilibriſten Willy und Robert und weiter Elſa
und Lucie, die anatomiſchen Wundermädchen, jugendliche Geſtalten,
die namentlich durch den Beſitz dieſer Jugend zu außerordent-
lichen Leiſtungen auf dem Gebiet der Akrobatik befähigt ſind. Jn
der Komik iſt vollſtändig in ſeinem Element das muſikaliſche
Excentrik Quartett „Maiſano“, welches den außergewöhnlichſten
Jnſtrumenten, ſogar dem Tiſchbein eine gediegene Muſik entlockt.
Gleichen Anklang wie dieſes findet auch Granjeau und Miß May
mit dem Tanzunterricht auf dem Drahtſeil, wie auch die akro
batiſchen Leiterclowns Brothers Orenſes und des Neger Minſtrell
Trio Orenſes Rowley Anerkennung verdienen. Nach der geſang-
lichen Richtung ſind zu erwähnen die ſympathiſchen Geſangs

18. Amtsniederlegung ſeitens

Herr Richard Pelzner, der als Phyſiognomiker und Tanzhumoriſt
ſehr gute Leiſtungen darbietet, und damit auch dem Programm
des Abends einen würdigen Abſchluß giebt.

Die Waſſerzuführung nach den weſtlich, der Turm- und
Liebenauerſtraße, dem Steinweg, der Ranniſchenſtraße, dem großen
und kleinen Berlin, der großen Märkerſtraße, dem Markte, der
großen Ulrichſtraße, der Geiſt und Bernburgerſtraße, alſo nach
der Saale zu gelegenen Stadtteilen wird am morgigen Sonntag
von früh 8 Uhr ab wiederum auf einige Stunden unterbrochen.
Die Bewohner werden alſo gut thun, ſich rechtzeitig mit einer
genügenden Menge Waſſer zu verſehen, umſomehr, als während
der Zeit an den Rohrleitungen der Reſervoiranlagen Arbeiten aus
geführt we.den, die ſicher auch eine Trübung des Waſſers nach
Jnbetriebſetzung im Gefolge haben.

S

Die Auffindung einer Mütze an der Saale, welche wie
wir in der Mittwochs Nummer d. Bl. berichteten, mit der
mordung der Frau Kramer aus Nietleben in Verbindung gebracht
wurde, hat ſich nach dieſer Richtung als belanglos erwieſen. Die
Mütze iſt als Eigentum eines Müllers erkannt worden, welcher
ſelbige verloren hat, als er „im ſchwer beladenen Zuſtande“ am
Abhange des von der Eliſabethbrücke nach dem Sandanger führen-
den Weges auch den Boden unter den Füßen verlor. Da es als

nun einwandfrei feſtgeſtellt erachtet wird, daß die Mütze erſt am
15. Februar aufgefunden ſein kann, da ſie erſt am 14. verloren
die Frau aber ſchon vom 11. Februar ab vermißt wurde, ſo wird
daraus gefolgert, daß dieſe Angelegenheit mit der Kramerſchen
Affaire in keinem Zuſammenhange ſteht.Einen Knöchelbruch des linken Beines erlitt geſtern früh der
Arbeiter Lehmann aus Giebichenſtein, welcher auf der Halber
ſtädter Eiſenbahnſtrecke in der Nähe von Diemitz am Bau einer
eiſernen Ueberbrückung mit beſchäftigt war, dabei aber mit einer
Bohle, auf welcher er ſtand, aus beträchtlicher Höhe herabſtürzte.
Der Verunglückte wurde in die Klinik befördert.

Giebichenſtein. Bei der geſtrigen Erſatzwahl zur Gemeinde-
Vertretung wurden in der 1. Abteilung Gutsbeſitzer Gutezeit und
Kommerzienrat Lehmann, in der 2. Abteilung Bauunternehmer
Schumann und Kaufmann Lüttig gewählt.

Merſeburg. Von den Geſtellungspflichtigen, die in den erſten
Tagen dieſer Woche vor der Militär Aushebungs Kommiſſion
hierſelbſt erſcheinen mußten und von denen wieder viele in ange-
trunkenem Zuſtande die Straßen der Stadt unſicher machten,
ſtürzte Mittwoch nachmittag am Thüringer Hofe“ einer im Duſel
gegen das Rad eines vorüberfahrenden Wagens und zog ſich hier-
durch blutende Verletzungen zu.
Naumburg. Vor der Strafkammer des hieſigen Landgerichts
ſtand am 14. d. die Arbeiterfrau Emma Schaffernigt aus Klein-
goddula unter der Anklage, mittelſt Nachſchlüſſels einem Maurer
60 M. geſtohlen und einen Polizeibeamten mit Geld zu beſtechen
verſucht zu haben. Sie wurde zu 3 Monaten 3 Tagen Gefängnis
verurteilt.

Nah und Fern.
Fauſtrecht. Ein bezeichnender Vorgang ſpielte ſich jüngſt

in dem Reſtaurant eines der feinſten Hotels in Berlin ab. Ein
Fabrikant, der regelmäßig in dem Hotel ſchon ſeit Jahren abge-
ſtiegen war, hatte mit ſeiner jungen Frau auf der Hochzeitsreiſe
wieder das gewohnte Logis aufgeſucht und nahm das Diner ein.
Drei Herren in Zivil, denen man indeſſen die „Schneidigkeit“ ſofort
anmerkte, traten ins Lokal und ließen ſich an einem Nebentiſche
nieder. Der Wein ſchien den Herren trefflich zu munden und auch
die bekannte Spannkraft in der Bruſt mächtig zu üben, denn die
Blicke der Herren fielen öfter, als dies ſonſt üblich, auf die junge
Frau. Der Ehemann ließ dies einige Zeit gewähren, dann flüſterte
er ſeiner Frau einige Worte ins Ohr und ging auf ſein Zimmer,
um bald darauf mit einem Revolver zurückzukehren, den er etwas
oſtentativ neben ſich legte. Entſetzen erfaßte den Oberkellner,
welcher ſoſort den Wirt benachrichtigte. „Aber mein Herr, was
ſoll das bedeuten.“ „Seien Sie ohne Sorge“, erwiderte der Gaſt,
„die Verſicherung iſt vorgeſchoben.“ „Aber wozu gebrauchen Sie
denn die Waffe, die anderen Herrſchaften ſind ſchon unruhig ge
worden Sie bringen mich ja um mein Renommee.“ „Ja, wiſſen
Sie, die Zeitungen brachten vor einiger Zeit Mitteilungen, nach
welchen ſich hier in Berlin einige ſonderbare Gewohnheiten ein-
gebürgert haben ſollen, und da dachte ich, es wäre für alle Fälle
doch gut im übrigen kann ich das Ding aber auch weg
thun.“ Sprachs und ſteckte die Waffe kaltblütig in ſeinen Ueber-
rock. Die drei Herren zahlten, ließen den Reſt des Weines ſtehen
und verließen das Lokal.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 16 März.
Aufgeboten: Der Schneider Richard Otto und Anna Bowack

(Bärgaſſe 4 und Weidenplan 6). Der Fabrikarbeiter Albert
Matthäi und Karoline Walczok (Raffinerieſtraße 32 und Liebenauer-
ſtraße 167). Der Schneider Richard Will und Minna Juhr (große
Klausſtraße 30). Der Gymnaſial Oberlehrer Dr. phil. Viktor
Pfannenſchmied und Helene Zeiſing (Weißenfels und Luiſenſtr. 3).
Der Hausmann Eduard Klepzig und Friederike Werther (Glauchaer-
ſtraße 68). Der Schriftſetzer Richard Hartwig und Luiſe Wiegandt
(Trotha und Halle). Der Maurer Friedrich Schumann und Minna
Seidel (Zöberitz und Halle).

Geboren: Dem Schmied Michael Pawlowski ein S., Anton
Felix (Wörmlitzerſtraße 105). Dem Kaufmann Theodor Lühr
ein S., Karl Johannes (Leipzigerſtraße 92). Dem Kaufmann
Friedrich Möſentin eine T., Marie Auguſte Eliſabeth (Krucken-
bergſtraße 18). Dem Obergärtner Hermann Krapf eine T., Anna
Marie Elſe (Kirchthor 4). Dem Büreaugehilfen Richard Biſecker
ein S., Richard Franz (Thorſtraße 28). Dem Bäcker Emil
Reiche eine T., Luiſe Frieda Reilſtraße 123). Dem prakt. Arzt
Dr. med. Ludwig Leidholdt ein S., Richard Heinrich (große Ulrich
ſtraße 36).

Geſtorben: Des Hausmann Eduard Wipplinger Ehefrau
Auguſte geb. Burkhardt, 54 J. (Spitze 13). Die Witwe Marie
Friſch geb. Brauer, 79 J. (Siechenanſtalt)y. Der Regierungs und
Baurat Albert Zeiß, 54 J. (am Bahnhof 1).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge Bulle
m

Damen-Mäntel, Jacketts, Capes, Kragen,

Mädchen- Mäntel und Jacketts
ſind in unübertroffen großer Auswahl neu eingetroffen.

S Unsere Konfektion zeichnet sich durch gute Stoffe, geschmackvolle Facons, saubere Arbeit und tadellosen Sitz aus.

t jeder vor Uebervorteilung geſchützt.
Jedes am Lager befindliche Stück iſt mit deutlicher Preisangabe verſehen, dadurch wird der Einkauf

ſehr erleichtert und iſ

W Verkauf wie bekannt zu sehr billigen, festen Preisen.

Gardinen-Reste von 1--3 Fenſter
außergewöhnlich billig.

Brummen Benjamin
23 große Ulrichſtraße 23, parterre und 1. Etage.

Gardinen, Möbelstoftfe, Portieèren, Teppiche, Tischdecken, Bett lecken, Leinen- und Baumwollwaren, fertige Wäsche,
Blusen, Korsetts, Vnterröcke, Schürzen, Schirme etc.
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S. Weiss, Haſſe a. S.
Neuheiten für

rühiahr. und Sommer-Suiſon
e

ſind in allen Abteilungen reichhaltig ausgeſtattet.
h

Dem Käufer bringt es den beſonderen Vorteil, eine ſorgfältige Wahl in meinem Geſchäft mit Leichtigkeit, ohne Mühe und Zeitver-
säumnis, auch ohne Warenkenntnisse zu besitzen, nach ſeinem Geſchmack zu treffen, da

l. Die Preise streng fest und auf jedem Etikett in deutlichen Zahlen vermerkt sind.
2. Da mein Geſchäft in fertiger Konfektion an Auswahl UVnglaubliches bietet, ſo iſt es mir auch nur ermöglicht, durch den

grösseren Umsatz ſtets das Neueste der Saison von einfachsten bis zu den feinsten Genres zu bringen, ſo daß der verwöhnteſte Ge

ſchmack befriedigt werden muß. Empfehl
mpfehle

frühjahrs-Paletots, ab AmKammgarn-Anzüge,Seseſischafis-Anuge, Havölocks und Mäntel Turin
Franz m Joppon, Jacketts Radtanin allen Stoffarten und jeder Preislage.

o r J

Schlussdes großen Ansverkaufs im jrhigen Geſchäftslokalr den 31. März 1894.

II. Mann Hulle g. Leipzigerſtr. 99.
Derselbe umfasst Kleiderstoffe, Leinenwaren, Möbelstoffe, Portièren, Gardinen, Teppiche, Herren-, Damen- und

Kinder-Konfektion, Wäsche jeglicher Art für Herren, Damen und Kinder, sowie alle Sorten Schuhwaren zu 80
wesentlich herabgesetzten Preisen, dass II. NIkans Aus verlicaurf als eine äer allergünstigsten
Kauf gelegenheiten bezeichnet werden muss, unä ist noch in grosser Auswahl vorhanden:

I Damen-Regenmämntel,
Jacketts, Capes, Kragen, Mädchen- Mäntel und Jacketts.

Verkauf wie bekannt zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Größtes Lager in Herren-Garderoben. J
Um noch bis zu meinem Umzug mit meinem großen Lager zu räumen, verkaufe zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen und offeriere:

Anzüge in Kammgarn von 16, 18, 20-30 M. „Anzüge in hell u. dunkel, v. 9.50, 10, 12, 14, 16——-18 M.Herren ige in Diagonal u. Cheviot v. 10, 12, 15, 18, 29——24 M. Herren An ige, 1- und 2reihig, von 18, 21, 24-36 M.

Burſchen- und KnabenAnzüge in hundertfacher Auswahl von 1.25 M. an.

Grösstes Schuhuaren- Lager an VIatze.
Damen- Stiefeletten 3, 3.50 und 4 M. Herren-Schaft-Stiefel, in beſter Qualität, 6 M. Kinder-Knopf-Schuhe von 1 M. an.
Damen-Halbſchunhe 3, 3.50 und 4 M. Herren- Stiefeletten 4, 5 6, 7 M. Kinder-Halb-Schuhe von 50 Pf. an.

Führe hauptſächlich nur genagelte, keine genähte ſogenannte Maſchinenware, die oft nur gepappt iſt.

Beſonders empfehlen
elegante Herren-Frühjahrs-Anzüge in allen Preislagen,

33 Hoſen vKnabenAnzüge in reizenden Farben v. 3 M. an.2

r we 7 Auunn Keennfürrumationneueſte Muſter in eleganten fertigen Konfirmanden Anzügen in vielfältiger Auswahl

hrössfes lager de ſen ſonen l. ein
Starto ch

von 10 Mark an.

Sag Stein Arbeiter-Garderohben in bekannter Auswahl.Halle a. S., gr. Steinſtr. 8. Anfertigung nach Maß unker Garantie eleganten Sihes. S Skreng feſte, billigſte Preiſe.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.



1. Beilage zum Volksvlatt.
r. 65.

Bentſcher Krichstag.
72. Sitzung vom 15. März, 12 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, Dr. v. Bötticher,
Frhr. v. Marſchall, Graf Poſadowsky, Bronſart von

ellendorff, Hollmann, Nieberding, Dr. v. Stephan.
uf der Tagesordnung ſteht die dritte Leſung des Etats.

n der Generaldiskuſſion erhält das Wort
Abg. Liebknecht (ſoz.): Jch beſchränke mich auf wenige Be-

merkungen und will vor allem auf die großen Nachteile des Mili-
tarismus hinweiſen. Wir haben kaum eine Militärvorlage an-
genommen, ſo druß ſchon eine neue. Wir haben geleſen, daß
eine neue Kanone erfunden worden iſt. Frankreich ſieht ſich ferner
durch unſere Heeresverſtärkung gezwungen, uns zu folgen. Dieſes
Vorgehen kann uns zum Staatsbankrott führen. Um dieſen abzu-
wenden, muß man endlich andere Wege einſchlagen. Man muß
endlich Bürgſchaften für den Frieden ſchaffen, ſonſt führt derMilitarismus zum Bürgerkrieg, Bankrott oder Belagerungszuſtand.

Man hätte 1871 auf ſaß nen verzichten, den Franzoſen
einige Milliarden mehr Kriegskontribution auferlegen und ſie ver
pflichten ſollen, ihre Armee in eine Miliz zu verwandeln. Dann

ätte man den Frieden geſichert. Wir werden unſererſeits einen
lntrag einbringen auf Bildung einer Miliz, und wir werden ihn

ausführlich begründen. Wozu der Militarismus führt, das haben
neulich die Worte des Kriegsminiſters gezeigt, mit denen er das
Fauſtrecht proklamierte. Dieſe Worte haben wie ein Blitz den

bgrund des Militarismus beleuchtet. Wir werden jedenfalls
nicht nachlaſſen, bevor in dieſen Zuſtänden Wandel geſchaffen iſt.
Auf Weiteres gehe ich in der Zwangslage der abgekürzten Be
ratung nicht ein, wir werden dazu bei der Beratung der Steuer
vorlagen Gelegenheit haben. Auf den ruſſiſchen Vertrag ſetzen
wir keine übertriebenen Hoffnungen, aber den einen Vorteil wird
er doch bringen, daß dem deutſchen Volke billiges Getreide ge
liefert wird, deshalb haben wir für dieſen Vertrag geſtimmt. Jn
Kaviar kann ſich das Volk nicht ſatt eſſen, der deutſche Arbeiter
braucht Brot.

Damit ſchließt die Generaldiskuſſion.
Beim Etat des „Auswärtigen Amts“ fragt
Abg. Schmidt Warburg (Zentr.) an, welche Schritte in Athen

zum Schutze der deutſchen Gläubiger geſchehen oder in Ausſicht
genommen ſeien.
Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall erwidert, es ſeien alle mög-

lichen Schritte gethan, und die Vereinigung der Gläubiger würde
möglichſte Unterſtützung finden.

Der Etat des Auswärtigen Amts wird bewilligt.
Beim „Militäretat“ drückt
Abg. Dr. Lingens (Zentr.) den Wunſch aus, daß allen

katholiſchen Soldaten die Möglichkeit gegeben werde, den gottes
dienſtlichen Handlungen an allen Sonn und Feiertagen beizu
wohnen.

Abg. Dr. v. Bennigſen (natl.) giebt namens der Stadt
Stade der Hoffnung Ausdruck, daß dieſelbe wieder eine Garniſon
erhalte.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff ſagt zu, daß die
Angelegenheit erwogen werde.

Abg. Dr. Hammacher (natht.) beantragt, die Forderungen für
Unterhaltung der Magazingebäude in der von der Regierung ein-
ebrachten Höhe wiederherzuſtellen dagegen eine entſprechende
umme bei der Erwerbung von Truppenübungsplätzen c. abzu

ſetzen.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff befürwortet
dieſen Antrag. Es werde ihm damit ein Stein vom Herzen ge-
nommen.

Der Antrag Hammacher wird mit großer Mehrheit an-
genommen.

Der Militär-Etat wird darauf bewilligt.
Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Auf Grund der Beratungen, die

wir in der Budgetkommiſſion und im Plenum über das Unglück
auf der „Brandenburg“ gepflogen haben, richte ich nunmehr an
den Staatsſekretär des Reichsſchatzamts die Frage, wie es mit
der Fürſorge für die Hinterbliebenen der auf der „Brandenburg“
Verunglückten ſteht.

Reichsſchatzſekretär Graf v. Poſadowsky: Nach den bisherigen
Feſtſtellungen ſind an Hinterbliebenen von Männern die in Er-
füllung ihrer Pflicht bei dem Schiffsunglück ums Leben gekommen
ſind, 23 Witwen, 59 Waiſen, 56 Ascendenten und 2 ſonſtige An-
gehörige vorhanden. Dieſen würde eine geſetzliche Summe von
7924 M. zuſtehen. Das Dienſteinkommen der Verunglückten be
trug 50 128 M. Es kann ja nicht ſo weit gegangen werden, daß
aus dem zunächſt zur Verfügung ſtehenden Dispoſitionsfonds der
volle Differenzbetrag gewährt wird. Zuvörderſt wird der Dis-
poſitionsfonds der Marine in Anſpruch genommen werden, nach
dem der Dispoſitionsfonds der Reichskaſſe, und wenn dieſes nicht
ausreichen ſollte, werden Vorſchläge unterbreitet werden, um noch
Abhilfe aus dem allerhöchſten Dispoſitionsfonds zu gewähren.
Sollte auch das nicht ausreichen, ſo werden die verbündeten Re-
gierungen in Erwägung ziehen, ob nicht im nächſten Etat eine
Vermehrung dieſes Dispoſitionsfonds zu beantragen iſt.

Der Marineetat wird bewilligt.
Zum Etat des Reich sjuſtizamts haben die Abgg. Auer

u. Genoſſen eine Reſolution eingereicht: Jn Erwägung, daß neuer
dings durch Urteil des königlich ſächſiſchen Oberlandesgerichts zu
Dresden wegen Verübung groben Unfugs durch Verteilung von
Stimmzetteln und Druckſachen zu Wahlzwecken das „freie und
ſichtbare“ Austragen „von Haus zu Haus“, ſowie die Uebergabe
„ohne Rückſicht auf die politiſche Geſinnungsart des einzelnen“
und die „ohne Auswahl und Arſeheu der Perſon“ erfolgte „unter-

und unaufgeforderte Verteilung“ wiederholt zum Gegen-
tand ſtrafbarer Maßnahmen gemacht worden iſt, beſchließt der

Reichstag, ausdrücklich zu erklären, daß dieſe Art und Weiſe der
Verteilung zu Wahlzwecken in den 843 des Reichsgewerbeordnungine ſchloßen iſt, und erſucht den Reichskanzler, bei den verbün-
deten Regierungen dahin zu wirken, daß die zur Durchführung
dieſer Auffaſſung geeigneten Anordnungen getroffen werden.

Abg. Auer (ſoz.) begründet die Reſolution. Die Praxis der
Gerichte bezüglich des Groben Unfugparagraphen iſt ſelbſt der
rößte grobe Ünfug, der exiſtiert. (Vizepräſident Dr. Bürklin:h an nicht dulden, daß die Praxis der Gerichte in dieſer

eiſe angegriffen wird. (Rufe bei den Sozialdemokraten Oho!)
Ich rufe denjenigen, der den Zwiſchenruf gethan hat, zur Ord-
nung.) Auer fortfahrend: Das ſächſiſche Oberlandesgericht hat

S
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Sendungen3 Grosse neue
Regenmänteln, Jatkekts,

Amhängru und
ſind eingetroffen und empfehlen wir ſolche in hervorragend großer Auswahl,

ſämtliche Sachen in beſter Ausführung,

Halle a. S., Sonntag den 18. März 1894. 5. Jahrg

ſogar die Verteilung von Stimmzetteln am Sonntag während des
Gottesdienſtes als groben Unfug bezeichnet, weil dadurch die reli
iöſen v der Empfänger verletzt werden könnten. Man

in Deutſchland ſonſt nirgends eine ſolche Auslegung ver-
ucht. Anderen Parteien gegenüber wird auch nicht ſo ſtreng vor-
gegangen Die Antiſemiten treiben die Agitation viel ſtärker als

ie Sozialdemokraten, und doch läßt man ſie ganz frei gewähren.
In Sachſen wird zweierlei Recht gehandhabt. Die Antiſemitenverbreiten Flugblätter mit Verſen und Sprüchen, wie: Was im
Haus der Mauerſchwamm, Iſt der Jud' am Menſchenſtamm
Der Jude hat den Betrug nicht gelernt, er iſt ihm angeboren.
Redner verlieſt eine Reihe von Flugblättern, in denen die An
ſchuldigungen gegen die Beamten, gegen die Diskonto-
en aft, die preußiſche Regierung erhoben werden. Ich erinnere
erner an die Glößſchen Bilderbogen, z. B. an denjenigen, auf
dem der Knabe aus Xanten mit dem durchſchnittenen Halſe dar-
geſtellt wird. Jch gönne den Antiſemiten ja volle Preßfreiheit-
aber wir verlangen ſie auch für uns. Das Leipziger Landgericht
hat in einem Erkenntnis gerade das Gegenteil von dem geſagt,
was das Oberlandesgericht in Dresden. Und warum Diesmal
waren es Antiſemiten. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)
Es muß mit der doppelten Buchführung gebrochen werden bei
welcher auf der einen Seite die Sozialdemokraten, auf der anderen
Seite alle anderen Parteien ſtehen. Der Willkür der gerichtlichen
Auslegung muß ein Riegel vorgeſchoben werden.

Sächſiſcher Bundesbevollmächtigter Graf Hohenthal: Der
Abg. Auer hat auch die Glöß ſchen Bilderbogen hier vorgebracht.
Er hat ſich bei dieſer Gelegenheit zum Organ der Polizei gemacht.
(Rufe bei den Sozialdemokraten: Jſt ihm garnicht eingefallen
Die Herren können ja garnicht wiſſen, ob nicht inzwiſchen gegen
den Glöß'ſchen Verlag eingeſchritten iſt. Jn weiten Kreiſen des
deutſchen Vaterlandes. und zum wenigſten in Sachſen, wird es
beſonders beklagt, daß die Gerichte gegen die Sozialdemokraten
noch viel zu nachſichtig ſind. (Beifall rechts.

Abg. Träger (freiſ. Volksp.): Als einer der Väter des s 43
muß ich Proteſt dagegen erheben, daß derſelbe mißbrauchlich ge
handhabt wird. Nicht ich, ſondern ein Rechtslehrer, Profeſſor
Berner, ſagt: Mit dem groben Unfugparagraphen wird von den
Gerichten der gröbſte Unfug getrieben. (Sehr richtig! links. Zu-
ruf: Wenn er es hier im Reichstage ſagte, würde er zur Ordnung
gerufen werden.) Der grobe Unfug iſt nach der ganzen Ent
ſtehung der Beſtimmung nur als eine phyſiſche Beläſtigung zu
verſtehen, alle Uebertragungen auf das pſychiſche Gebiet wider-
ſprechen dem Sinne und Geiſte des Geſetzes. Die ganze Sache
entbehrt nicht des humoriſtiſchen Beigeſchmacks. Das Amtsgericht
erblickte in dem Verteilen von Flugblättern am Sonntag groben
Unfug. Das Landgericht iſt ſchon etwas erleuchteter. Es wittert
nur eine Bekämpfung der Religion, obgleich dieſelbe doch mit der
Militärvorlage und den Wahlen infolge der Auflöſung des Reichs
tags wenig zu thun hatte. Der S 43 der Gewerbeordnung wollte
aber gerade die Wahlagitation durch Flugblätter von allen Feſſeln
befreien. Freilich im Königreich Sachſen ſcheint man ſich an die
Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes noch immer nicht gewöhnen zu
können. (Sehr richtig! links Der mißbräuchlichen Auslegung
der geſetzlichen Beſtimmungen muß mit Entſchiedenheit entgegen-
getreten werden, weil ſonſt das wichtigſte öffentliche Intereſſe die
Wahlfreiheit, gefährdet wird. Zuſtimmung links.) Redner
empfiehlt den Antrag. Gefreut hat mich die Abneigung des
ſächſiſchen Bevollmächtigten gegen die Beeinfluſſung der Gerichte,
obgleich ſie nicht ganz dem Auftreten des ſächſiſchen Juſtizminiſters
entſpricht. Jn Preußen ſind auch ſeltſame miniſterielle Verfügungen
früher ergangen, nicht von dem jetzigen Juſtizminiſter, der ſo
korrekt verfährt, wie ſelten ein anderer. Die Annahme der Reſo-
lution wird genügen. Ob die ſächſiſcher Juſtizbehörden den
nötigen Reſpekt vor dem Beſchluß des Reichstags haben werden,
möge dahingeſtellt bleiben.

Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt Nieberding (auf der Tri-
büne kaum verſtändlich): Der Reichstag darf keine Kritik an den
Gerichtsentſcheidungen üben. Denn niemals wird ein Vorwurf
gegen die Gerichte ſchwerer wirken, als wenn er hier aus der
Mitte des Hauſes kommt. Es mag zugegeben werden, daß die
Gerichte in der Auslegung des Paragraphen etwas weit gegangen
ſind. (Hört, hört! links.) Wir müſſen aber zu der Gewiſſen-
haftigkeit, Gefetzlichkeit und Ueberzeugungstreue der Richter volles
Vertrauen haben.

Abg. Rintelen (Zentr.): Der Reichstag hat als ſolcher keine
Befugnis, zu urteilen, ob eine Rechtſprechung der Gerichte richtig
iſt. Ich bitte den Antragſteller, den Antrag mit Rückſicht auf die
Geſchäftslage des Hauſes zurückzuziehen.

Abg. Zimmermann (Ant.): Die Sozialdemokraten benutzen
die Gelegenheit, um gegen uns Antiſemiten ein Denunziatiönchen
loszulaſſen. (Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) Die Frei-
heit der Sozialdemokraten beſteht in der Boykottierung, wodurch
Exiſtenzen untergraben werden. Wir ſind bei unſerer Agitatiou
ausgegangen von nationalen und wirtſchaftlichen Gründen (Lachen
links.) Weit entfernt, daß zweierlei Buchführung zu ungunſten
der Sozialdemokratie getrieben wird, läßt man in Sachſen viel
zu viel den Sozialdemokraten durchgehen. (Unruhe links.) Wirſtimmen indeſſen für den Antrag, weil wir ſelbſt die Zurückſetzung

in politiſcher Beziehung erfahren haben.
Inzwiſchen iſt ein Antrag Hammacher-Roeren eingegangen Jn

Erwägung, daß die Auslegung des Reichsgeſetzes verfaſſungs
mäßig den Gerichten zuſteht und in fernerer Erwägung, daß eine
Aenderung in der Deklaration beſtehender Geſetze nur durch die
Geſetzgebung erfolgen kann, über den Antrag Auer zur Tages-
ordnung überzugehen.

S Dr. Enneccerus (natl.) befürwortet den Antrag Ham-
macher.

Abg. Auer: Nachdem unſere Beſchwerden hier im Hauſe teils
mehr, teils weniger entſchieden als berechtigt anerkannt worden
ſind, ziehe ich meinen Antrag zurück mit dem Vorbehalt, ihn
ſpäter und in beſſerer Form wieder einzubringen.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp., zur Geſchäftsordnung): Die
Ausführungen des Vorredners ſind durchaus nicht von allen
Seiten gebilligt worden. Mit mir giebt es noch viele Abgeord-
nete, die ganz entgegengeſetzter Meinung ſind.

Abg. Auer: Von allen Seiten des Hauſes habe ich garnicht
geſprochen. Daß Frhr. v. Stumm nicht unſere Beſchwerden als
berechtigt anerkennen wird, das iſt ſelbſtverſtändlich.

Der Etat wird genehmigt.
„;J;J;J G G C CC II T

Zum Etat der Zölle und Verbrauchsſteuern bringt beim Titel
„Brauſteuer“

Abg. Lutz (deutſchk.) die Vorwürfe zur Sprache, welche anläß-
lich der Beratung des Handelsvertrages vom Abg. Röſicke gegen
ihn erhoben worden ſeien. Die Behauptung des Abg Röſicke,
es würde zur Bierbereitung kein Surrogat verwendet, iſt unrichtig.

Abg. Röſicke (wildlib.): Jch überlaſſe dem Hauſe das Urteil
darüber, ob es korrekt und nobel iſt, wenn ein ſüddeutſcher Brauer
nach Berlin kommt, ein Glas Bier hier trinkt und dann das Bier
t macht. Weiß Herr Lutz nicht, daß ich mit dem Abg. Gold-
chmidt einen Antrag auf Verbot der Surrogate eingebracht abe?
Die heutige Rede des Herrn Lutz hat nicht dazu beigetragen, ſeinen
Ruf als Brauer zu erhöhen. (Heiterkeit.)

Abg. Wurm (ſoz.) beklagt die Verwendung von Surrogaten,
unter welcher der Biertrinker leide. Die Verwendung von Surro-
zagen müſſe verboten werden. (Vizepräſident Frhr. v. Buol ruft

en Redner zur Sache.) Wir werden jedenfalls einen entſprechen
den Antrag ſtellen.

Der Etat wird genehmigt.
Zum Poſtetat wird ein Antrag Dr. Bürcklin angenommen, der

die Stelle eines Hilfsarbeiters in der Leitung der Poſtverwaltung
durch die eines vortragenden Rats erſctzen will.

Abg. Dr. Müller Sagan (freiſ. Volksp.) proteſtiert gegen einen
im Laufe der Debatte hierüber ſeitens des Frhrn. v. Stumm ge-
fallenen Audruck, die Streichungen der Kommiſſion und des
Plenums ſeien eine „flagrante Ungerechtigkeit“. Die Kommiſſion
habe ſich bei ihrer Entſcheidung nur von ſachlichen Notizen leiten
laſſen. Es könne auch garnicht die Rede davon ſein, daß ein
„hochverdienter Beamter“ zurückgeſetzt ſei. Staatsſekretär Dr. von
Stephan habe in der Budget Kommiſſion ausdrücklich betont, daß
noch kein beſtimmter Beamter für die beantragte Unterſtaats-
ſekretärſtelle ins Auge gefaßt ſei.

Abg. Dr. Bachem (Zentr.) bittet dringend, die von der Kom
miſſion beantragte Reſolution anzunehmen den Reichskanzler zu
erſuchen, in eine Prüfung der Frage eintreten zu wollen, inwie
weit die dienſtliche Stellung der Poſt und Telegraphenaſſiſtenten
und der Poſtverwalter verbeſſert, insbeſondere eine Gleichſtellung
mit den Militäranwärtern in der Zulaſſung zum Sekretärsexamen
und eine Beſchleunigung in der definitiven Anſtellung derſelben
durchgeführt werden kann.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) ſtellt als Bedingung des Auf-
rückens der Zivilanwärter vom Poſtaſſiſtenten zum Poſtſekretär
die Ablegung einer beſonderen Prüfung auf und behauptet, die
aus dem Zivilanwärterſtande hervorgegangenen Poſtaſſiſtenten
ſtänden an Bildung weit hinter den als Militäranwärter An-
geſtellten zurück, da dieſe alle Offiziere geweſen ſeien.

Abg. Graf Oriola (natl.) wünſcht eine Ausdehnung der Reſo
lution auf die Poſtverwaltung.

Abg. Müller Sagan tritt dem Abg. v. Kardorff entgegen.
Nicht aus dem Offizier-, ſondern aus dem Unteroffizierſtande gehen
die Militäranwärter für die Poſtaſſiſtenten- Laufbahn hervor. Die
Zivilanwärter ſeien in ihrer großen Mehrzahl ihren militäriſchen
Konkurrenten im Poſtaſſiſtentenfach mindeſtens gleichgeſtellt oder
überlegen. Deshalb ſei die Reſoration durchaus berechtigt. (Bei
fall links

Abg. Dr. Hammaccher ſchließt ſich dieſen Ausführungen an
und tritt gleichfalls für die Reſolution ein.

Die Reſolution wird mit großer Mehrheit gegen die Stimmen
der Rechten angenommen. Der Poſtetat wird genehmigt.

Zum geſamten Etat beantragen die Abgg. Frhr. v. Man-
teuffel und Graf Hompeſch folgende Reſolutionen, den Reichs-
kanzler zu erſuchen: 1. Bei den zur Vorlage kommenden Bau-
plänen auf eine größere Einfachheit in bezug auf die Geſtaltung
der Faſſade und die innere Ausſtattung der Gebände hinwirken
und Einſchränkungen in bezug auf die Ausdehnung des Baues
und beſonders teuere Materialien eintreten zu laſſen. 2. Durch
ein allgemeines Regulativ feſtzuſetzen welche Raumausdehnung
eine Dienſtwohnung für jede Dienſtſtelle haben ſoll. Die Reſo
lution wird einſtimmig angenommen.Das Etats und Anleihegeſetz werden angenommen. Damit
iſt die dritte Leſung des Etats erledigt.

Die zum Etat eingegangenen Petitionen werden durch die Be-
ſchlußfaſſung zum Etat für erledigt erklärt.

Abg. Merbach (Reichsp.) bemerkt mit Bezug auf eine Ein-
gabe von Poſtbeamten, die Sozialdemokraten ſollten ſich doch
künftig nicht mehr hier als Anwälte der Poſtbeamten aufſpielen.

Abg. Bebel erwidert, die von den Sozialdemokraten vorge-
brachten Beſchwerden ſeien durchaus begründet geweſen. Die
Gegenvorſtellungen der Beamten wieſen eine ganze Reihe er-
zwüungener Unterſchriften auf.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung Freitag 10 Uhr. (Dritte Leſung des deutſch

ruſſiſchen Handelsvertrages; Geſamtabſtimmung über den Etat.)

Schluß 5* Uhr.

Ans dem GHerithtsſaal.
Halle, 15. März. Geſtern hatte ſich der Redakteur unſeres

Blattes, Genoſſe Rich. Jllge, wegen Beleidigung des Agenten
und Kaufmanns Schröder (jetzigen Redakteurs der antiſemitiſchen
„Reform“) zu verantworten. Schröder fühlte ſich beleidigt durch
eine Notiz in Nr. 150 des „Volksblatt“ vom vorigen Jahre, in
welcher geſagt worden, daß der Volksanwalt Schröder, genannt
der Baron, wegen Betrugs verhaftet worden ſei. Jllge gab an,
daß Schröder thatſächlich verhaftet worden ſei, wie ſich aber
herausgeſtellt, nicht wegen Betrugs, ſondern in anderer Angelegen-
heit. Dagegen habe das Gerücht nicht nur beſtanden, ſondern es
ſei auch Thatſache, daß gegen Schröder ein Betrugsverfahren da-
mals geſchwebt, aber mit Freiſprechung geendet habe. Daß aber
die der Anklage zu grunde liegenden Delikte ſehr ſchwere waren,
gehe daraus hervor, daß gegen Schröder eine längere entehrende
Freiheitsſtrafe beantragt worden ſei. Jn öffentlichen von Hun-
derten und Tauſenden beſuchten Verſammlungen ſei Schröder
ebenfalls des Betrugs beſchuldigt worden, ohne daß dieſer dagegen
reagiert habe. Da nun ſowohl die Verhaftung als auch der Um-
ſtand Thatſache ſei, daß gegen Schröder ein Verfahren wegen
Betrugs eingeleitet worden ſei, ſo rechtfertige ſich Freiſprechung.
Der Anwalt des Privatklägers that ſein Möglichſtes, um die
Beleidigung als eine ſchwere erſcheinen zu laſſen (ſelbſt die Be
zeichnung „Baron“ erklärte er für beleidigend, worauf Jllge erklärte,
daß Schröder die Bezeichnung „Baron“ ſelbſt mit Stolz an

rKragen
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wende) und beantragte eine entſprechende Strafe und eine an den Privat
kläger zu n Buße wegen infolge der beleidigenden Notiz ent
ſtandener Geſchäftsſchädigung (Schröder hatte ſeinerzeit nicht weniger
als 3000 M. beanſprucht). Der Beiſtand des Beklagten. v
Rechtsanwalt Herzfeld, wies in längeren Ausführungen nach, daß
eine Abſicht, den Privatkläger Schröder zu beleidigen. beim Be
lagten garnicht vorgelegen habe, das beweiſe, daß Jllge den be
leidigenden Paſſus, den die „Hall. Ztg.“, der die Notiz entnommen

den Rübenſack und gaben demſelben zu verſtehen. daß ſie noch
Zeit hätten. Dem Rohmeis mangelte es aber auch nicht an Zeit,
und ſo gerieten denn die drei Perſonen in Wortwechſel der ſchließ
lich dahin ausartete, daß Bach dem Rohmeis mehrere Fauſtſchläge
ins Geſicht verſetzte und ſelbigen über ein Stacheldrahtſeil zu Boden
warf, während Grötſchel mit dem Sacke Rüben das Weite ſuchte.
Rohmeis hat die Sache zur r er unterließ aber
gegen den Angeklagten wegen der Mißhandlung Strafantrag zu

Hriefkaſten der Redaktion.
M., Zörbig. Die Sache mit dem Knecht iſt ohne nähere An

gaben für uns unverwendbar.
Anonymus, Nietleben Nach der heutigen „beſten“ Weltord-

nung bleibt Jhnen nichts übrig, als die Armenunterſtützung oder
die ſogenannte Wohlthätigkeit in Anſpruch zu nehmen. Beide
ſtehen jedenfalls nicht viel über der Bettelei.

worden, enthalten habe, geſtrichen hätte. Herr Rechtsanwalt Herz ſtellen. Nach der Anklage wurde das Moment des räuberiſchen Ei enbahn- a lan.feld antragt ſchließlich dreiſprechung und Abweiſung des An Diebſtahls darin erblickt, daß Angeklagter gegen den Feldhüter Ab e der c r üge
trages auf Buße. Das Gericht erkannte auf 5 M. Strafe und Gewalt verübt haben ſoll, um ſich im Beſitze des geſtohlenen Gutes g9 S T 8 ge. a
Tragung der Koſten Jn der Begründung wurde geſagt, daß das zu erhalten Rohmeis bekundete aber heute daß er garnicht be Thüringen 3.23 V. 5.45 V. 7.49 V. 13. 19.45 V.

ſich Je abſichtigt habe, den beiden Perſonen die Rüben abzunehmen, ſon- 1—2. f10.48 V. 13 (nach München über Zeitz). 10.57 V.Gericht ſich im allgemeinen auf den Standpunkt des Beklagten
geſtellt habe, Beſtrafung habe aber erfolgen müſſen, weil nicht er dern daß er nur feſtſtellen wollte, wo dieſelben hingeſchafft würden. fuis6 V 1 3. 112 N. 222 N. F548 N. 13. F. 10
wieſen worden daß der Kläger wegen Betrugs verhaftet worden Hierauf geſtaltete ſich die Beweisaufnahme ſehr kurz; die Ge- N. (nach München über Zeitz). 7.13 Ab. 9.32 Ab. (bis Erfurt).
ſei (die Verhaftung war erfolgt, weil Schröder eine Geldſtrafe, ſchworenen bejahten die Frage bezüglich Felddiebſtahls im Werte u r e 442 V. 1-2 740 V. 9.10
die fällig geworden, nicht gezahlt und die ſubſtituierte Gefängnis- unter 10 M. und die Staatsanwaltſchaft beantragte eine Haft u n. nis m r T 46
ſtrafe verbüßen ſollte). Auf die geringe Strafe ſei erkannt wor ſtrafe von 6 Wochen. Der Angeklagte, welcher nur einräumte g i S. i i 15. 10 Ab- 1 2
den, weil dem Beklagten geglaubt worden ſei daß er das Gerücht Rüben genommen im übrigen aber in Notwehr gehandelt zu haben. 8.23 Ab. 1.3. 8.47 Ab. (bis Bitterfeld). 10 Ab.
für wahr gehalten und nicht habe beleidigen wollen. bat um eine Geldſtrafe. Der Gerichtshof erkannte aber wegen 1228 Ab.Leipzig. 252 V. 4.33V.--5.50 V. 6.49 V. 7.46 V. 1--3.

J V v

5 16. März. (Schwurgericht.) Jn der heutigen Uebertretung des Feld-, Forſt und Polizeigeſetzes auf eine Haft- eit vSe mee zwei Sachen gen Verhandlung, und zwar als erſte ſtrafe von 1 Woche, weil ſich der Angeklagte bei der That als 212 10.22 40.44 V. K S n w t i ar

verſuchte Notzucht. Zu dieſer Sache wurde als Angeklagter aus roher Menſch gezeigt hatte. 3 A fen v 11 r t t S Abder Unterſuchungshaft vorgeführt der Schneidermeiſter Hermann 8 z2 Ab. h a R bi Kö 7 27 V 952 VLöſch von hier geb. zu Oſterholz bei Verden (Provinz Magdeburg 648 V. (fährt bis m s V.Hannover), 45 Jahre alt. Der Angeklagte, vorbeſtraft wegen M 11 e ger n n j 7Körperverletzu ig mit 3 Wochen, wegen Unterſchlagung mit 10 N. 5.53 N. 7.14 Ab. 1—3.Unſere werten Poſtabonnenten 8.45 Ab. 1034 Ab. 13
12.22 Ab. (fährt bis Köthen.)Wochen Gefängnis und wegen Notzucht mit 5 Jahren und erſuchen wir, die Ernenerung des Abonnements auf das t B7 9

8 Jahren Zuchthaus, wurde wiederum des Sittlichkeitsverbrechens nächſte Qunartal recht bald bewirken zu wollen, damit m e e t t e x V. 11.47 V.
nach S 177 des Str. G. B. verſuchte Notzucht) und 8176. Abſ. in der Zuſtellung des Blattes keine Unterbrechung ein h z V. 658 V. (fährt bis Sanger

5 r 2 J J ſ 5.30 V.des Str. G. B. (gewaltſame Vornahme unzüchtiger Handlungen Nordhauſen Kaſſel. ian einer Frauensperſon durch Drohung mit d n arg Gefahr tritt. Veſtellzettel für dieſelben haben wir den betr. hauſen). 9.9 V. F10.52 V. 13. 1.40 N. oppt vis re

J J 2 z. 2 3 o 32 J Mfür Leib und Leben) beſchuldigt. Die Verbrechen ſind am Morgen Exemplaren heute beigelegt und hoffen wir, daß im Jn- 7 r J ä r r i Nordhauſen).
des 26. November v. J. auf dem e Wüſtenneutſch nach tereſſe der Arbeiterſache ſowohl ſeitens der bisherigen Soran Guben. 1 2 8 is er u V 220 N. 13
ürrenberg gegen ein 15 jähriges Mädchen aus Wüſtenneutſch in do 7.52 V. 2.20 N. 1 3.dende berg der Anellögie bald nach der That ver Abonnenten, wie auch neu zu gewinnender Leſer von

denſelben recht zahlreich Gebrauch gemacht wird.
11.10 Ab.

haftet worden. Die Verhandlung entzog ſich der Oeffent- au
Verlag und Expedition des „Volksblatt“.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
lichkeit und endete mit Verurteilung des Angeklagten wegen Thüringen. 3.54 V. 13 (von München über Zeitz). 4.37der erwähnten Verbrechen zu 4 Jahren Zuchthaus mit Ehr NB. Probenummern des „Volksblatt“ ſtellen wir den Freun- V. 12 5.38 V. (kommt von Merſeburg und fährt nur Wochen-
verluſt von gleicher Dauer. Jn der Begründung des Urteils den unſeres Blattes zum Zweck der Verbreitung in beliebiger tags). 7.3 V. (kommt von Erfurt). 9.1 V. 1-3. 1040 V.
wurde geſagt. daß keine mildernden Umſtände bewilligt werden Zahl koſtenfrei zur Verfügung auch ſind wir für Angabe von 1.13 N. 241 N. 511 N. fö.26 N. 13. 8.18 Ab. 153
konnten, indem der Angeklagte kein Geſtändnis abgelegt, und in Adreſſen an welche wir durch unſere Expeditionen direkt Probe (von Neudietendorf). 8.33 Ab. 49.54 Ab. 1--3. 12.16 Ab.
Erwägung ſeiner Vorſtrafen eine ernſte und nachdrückliche Strafe Nummern ſenden können, dankbar. Berlin. 3.18 V. 5.4 V. 7. 38 V. (kommt von Bitterfeld).
angemeſſen erſcheine. Der Angeklagte verließ weinend den Ge 1240 1 10.14 0.441 V. 153 1131 V. 1-3.richtsſaal. Zur zweiten Sache erſchien als Angeklagter der Bee 2.7 N. 5.36 N. 5.44 N. 1-3. 6.3 Ab. 1--3 (kommt von
Fabrikarbeiter Karl Bach aus Kröllwitz, geb. zu Schmiera, Kreis Bitterfeld). 9.4 Ab. FI11.35 Ab. 1.-2.Erfurt, 27 Jahre alt, welcher beſchuldigt wurde, am 16. Auguſt Leipzig. 5.29 V. 6.38 V. 7.21 V. 1-3. 7.49. V.v. J. auf der Lettiner Flur dem Gutsbeſitzer Schulze gehörige Spielplan 9.37 V. 1042 V. 111.40 V. 1-3. 1.17 N. 1.27 N. 1-3.
Rüben im Werte unter 10 M. eutwendet und, dabei auf friſcher des Stadttheaters zu Halle a. S. 3.55 N. 4.26 N. 5.34 N. 6.15 Ab. 7,9 Ab. 13. 7.41
That betroffen, gegen eine Perſon Gewalt verübt zu haben. um von Sonntag den 18. März bis einſchließlich Sonnabend Ab. 8.35 Ab. 13. 9.21 Ab. 10.30 Ab. 12.11 Ab.
ſich im Beſitze des geſtohlenen Gutes zu erhalten. Die Sache, Honntag r T enlicy D t Magdeburg. 2.42 V. 6.30 u. 7.19 V. (von Köthen). 7.36
räuberiſcher Diebſtahl und Widerſtand gegen die Staatsgewalt, den 24. März 1894. V. 1--3. 9.2 V. (k. v. Köthen). 10.5V. 10.39 V. 1-3
zeigte nach dem Eröffnungsbeſchluſſe ein ſehr ernſtes Geſicht: ſie Sonntag, den 18. März nachm. „Ein Weihnachtstraum“. Hierauf: T29 N. 3.39 N. 15.13 N. 1-3. 7.5 Ab. 9.10 Ab.
ſchmolz aber nach dem Spruche der Geſchworenen zu einer Ueber „Charleys Tante“. 11.2 Ab. 1-3.
tretung zuſammen. Die Anklage beruhte auf folgendem Vorgang: abends: „Aleſſandro Stradella“. Hierauf: Aſchersleben-Halberſtadt-Grauhof. 6.45 V. (kommt von
Der Flurhüter Robert Rohmeis, der von den Gutsbeſitzern Zimmer- „Der ungläubige Thomas“. Könnern). 7.39 V. (kommt von Halberſtadt). 10.15 V. 12.55
mann und Schultz mit Bewachen ihrer Acker beauftragt iſt, be- Montag, den 19. März „Kriemhilds Rache“. N. 5.7 N. F5.32 N. 1--3. 9.8 Ab.
merkte am 16. Auguſt v. J. wie der Angeklagte mit dem Arbeiter Dienstag, den 20. März „Heimath“. Nordhauſen-Kaſſel. 6.41 V. (kommt von Eisleben). 7.2 V.
Grötſchel auf dem Acker des Gutsbeſitzers Schultz Zuckerrüben in Mittwoch, den 21. März „Die Stumme von Portici“. Gaſt- (kommt von Nordhauſen). 7.25 V. 13. 10.12 V. 12.32 N.
einen Sack ſteckten. Er näherte ſich darauf den beiden Perſonen ſpiel von Heinrich Bötel. (kommt von Sangerhauſen). 1.25 N. 5.25 N. 7.41 Ab. (kommt
und beabſichtigte, ſelbige in ihre Wohnung zu verfolgen, um dann „Kriemhilds Rache“. von Eisleben). 8.16 Ab. 13.Donnerstag, den 22. März
event. Anzeige erſtatten zu können. Bach und Grötſchel ſetzten Freitag, den 23. März Geſchloſſen. Sorau-Guben. 7.35 V. 10.39 V. fF1.2 N. 1 2. 3.40 N.
ſich aber, als der Flurhüter in ihre unmittelbare Nähe kam, auf Sonnabend, den 24. März „Die Hugenotten“. 7.5 Ab. 10.26 Ab. f bedeutet Schnellzug.

Herein deutſcher Schumacher.
Sonntag den 25. März (I. Oſterfeiertag) abends 7 Uhr

im großen Saale der „Kaiſer-Säle“
r oS Vergnügenbeſtehend in onzerz, Thenter und BnallI.

Unter Mitwirkung des Geſangvereins „Vorwärts“ und der dramatiſchen Abteilung
der Schuh und Schäftebranche aus Leipzig.

Vierzu werden Kollegen und Freunde höfl. eingeladen.

14m Getreides Presshete
täglich friſch, ganz vorzügliche Qualität, empfehlen

Stadt- Theater In Halle a, S Walhall Theater. KinderwWalhalld Nealsl. Kinderwagen.
e e29. FremdenVorſt. bei halben Preiſen. 643Neuer Spielplan! grösste Auswanl am Flatao,

Weihnachts Märchen in 1 Akt v. Willy Die RajadeTruppe (15 Perſonen ren t t nen ietarb-

Hoffmann. urjretereeerfolg!) Die Geſellſchaft Maize- 8Charleys Tante novie (neun Damen), Darſtellerinnen Albert chmidtt,

Schwank in 3 Akten von Brandon e e 7
Mr. Paolo, Bravour 2Abends 74 Uhr naſtiker auf der Stuhlpyramide. The Schuhwaren

180. Vorſtellung. 130. Abon Vorſtellung. Willes, Parterre-Akrobaten und Kopf Bei Bedarf hält ſich beſtens empfohlen

Sonntag J äli Aleſſandro Stradella. r e drei Fredys (1 Jc libriſten Die drei Fredys (1 Dameden 1I8. März: ammiülien-Abenmcl. Komiſch an rwe Oper mit Ballet und 2 Herren), elektriſch muſikaliſche e

Für Unterhaltung iſt geſorgt. Das Trio Aranka, Bi-S Perſonen: rike und Roszika, Original- Zigeuner Größtes
J Jerd rn S Uhr ab We eng Rud. Armbrecht. Antonino, Wiener Geſangs-Humoriſt

a 2 Sänger Rud. Armbrecht. Wiener Geſangswarme friſche Würſtchen und Wiener, Baſt in reicher Vene Beginn 8 Uhr. Ende h Uhr.
J m Drohen und gek. Schinken, Lachsſchinken, ne ſein Mündel. Cie Brrr mſonn J

Mortadella garnierte Schüſſeln Malvolio, Th. Gunther. und die ganze Charwoche hindurch am Platze.

c Friedr. Caliga. t illiSchüler Seradella Meten Peerſ geſchloſſen. billigst Bezugsquelle,

große Brauhausgaſſe 31. 1. Akte: Venedig. Jm 2. und 3. Akte: We e t m Gegend bei Rom, Stradellas Geburts intergarten 2
wie bekannt in nur ſtre teelleNach dem 2. Akte Pauſe. Theater. reiner Ware à P e

r Pf 100,Vorkommende Tänze: Jm 1. Akte:

Sonntag den 18. März.

Di b gerDirektion: Kiohard Hubert nur reizende Neuheiten,

Ein Weihnachtsiraum.

2 IIingſte MeiſePantomimen Darſteller. (Großer Lach waren zu wirklich billigſten Preiſen.

Hierauf:

lebender Wandelbilder. Die Bom- gr. Steinſtr. 41, Nähe Walhalla

Thomas. kapelle.Kühler Br eIII HUEERERGER. Chnillbeiſten Miß n. Mr' MoeFarbe rot Ahero indiſche Bub di Cent Otto Hammelmann, Geiststr. 55M Tayero, indiſche Verwandlungs Equi

58 2 tr 4in in 3 Akten von Fr. von Flotow. Fantaſten.Dazu ladet freundlichſt ein i. V.: J. Grothe. t s
Geſangs- und Tanzterzett. Hr. Karl

vzianer Johann Kaula. Spezialgeſchäft
S Muorgen, am Palmſonntag,

9 tBarbarnio, Banditen i

J. Rosengarten vorm. Köze,
Sbirren 2c. Ort der Handlung Jm Bettfedern

ort, 3 Monate ſpäter.

Artist. Direkt Arthur Fraenkel. 120, 150, 180 Halbdaunen3 c. 2r. Klausſtr. 5. S J K ſtr. Z. Narrentanz, ausgeführt von den Ballet z 2, 2.30, 250, 2.80, 3, 3.30 bisgr. Klaus Se hoener stedt Brand gr. Klausſtr. 5 rig v Vollständig zu den feinſten.
Antonie Reimann und dem Corps de re O I 1 Ballet. Jm 2. Akte: Feſttanz, ausgeführt neues Daunen in jeder beliebigenVI I an U 9 von Antonie Reimann und dem Corps Programm. Preislage.

de Ballet.
Nach der Oper größere Pauſe.

Hierauf:

Wegen Aufgabe des Geſchäfts ſtelle ich alle vorhandenen Waren,
garantiert unverfälſchte ſtaubfreie Gänſefedern, Bettbarchent, Drell
und Federleinen, Handarbeit, beſte Qualität, unter den Einkaufspreis.

Das grossartigste u. reichhaltigste
Programm in dieser Saison,
Das musikalische Trio.

fertige Botten

2 v 2 nur rL. Benkwüitz Der ungläuhinr Thomas. Maisano, a Gbt., Ober-, Unterbett u. 2 Kiſſen,
Schwank in 3 Akten von Karl Laufs Die Neger Minstrell Rowley 12, 15, 18, 21, 24, 26, 28 bis zugr. Märkerſtraße 17. und Wilhelm Jacoby.

r uuneeee Tbaskhof a 3 Könſgen, Kamschhalie. et Wehen
Sonntag Durch Zufall erſtand ich einen großen z r 1. W t
W Poſter hochf., h ar riten Schuhe t Farbe: blaufür Jung und Alt, ebenſo einen Poſten Di 4 ie Nibelungen.

Hockhierfeſt Trikotagen, Korsetts, Gardinen, Ein deutſches in drei Abtei

V rih: Speckkuchen. Sehürzoen, Stickerei, Spitze lungen von Friedrich Hebbel.

den feinſten.

Hotel- u. Herrschaftsbetten
mit Daunen gefüllt und po. Daunen-
Cöper oder LeinenInlett, glattrotoder rotgeſtreift, garant. federdicht
à Gbt. 30, 32, 35, 38, 40, 45

Auswahl v. 45-50 compl. Bekten.

Fertige Jnletts von ffſt. Dau

Ein Morgen am Titipu.
Pantomimen-Burlesque.

Die Wunderfamilie Arbra.
Pepita auf dem Cabel.

Granjeau und Miss May.
Die schönen Geschw. Formes.
Willy u. Robert, Equilibristen.
Pelzner, d. elegante Humorist.
Des grossen Erfolges wegen
noch auf kurze Zeit prolongiert:
Russ, National-Tänzer u.

Dritte Abteilung:
Streicher. und verkaufe ſolche zu noch nicht ge Kriemhilds Rache 2 I nenköper, Leinen Drell, Bett-

äv44 e v 7. e S J 53b billigen ren a Trauerſpiel in 5 Akten. m r e t gtve üge, Bett-l 96 t ru z leberzeugung macht wahr Es kann Zu dieſer Vorſtellung haben i Pera gen I Sohſag ecken, Schlafdecken,
ſich jeder überzeugen, auch Nichtkäufer. Schüler Anweiſungen Gültigkeit. h

Langeſtraße 7. Ein u. Verkauf von
Sonntag JIaren allerhand.Familienabench. W

Meine Kegelbahn wo ſt Ramsoehhalle
wieder eröffnet. Geiſtſtraße 23.Fritz Barth. J wer

kanrtoſfelnv T I.Aulktion a Ztr. 1.60 5 Liter 18 auch in
u. Ztr. empfiehltvon einer Ladeneinrichtung e. Borrmann, Streiberſtraße 3.

und Möbeln, Mittwoch ven 21. Kartoffelnd. M. nachmittags Uhr im Hofe verkauft à Zentner von 1.60 .4 an
Auguſtſtraße 46 u Girbichenſtein. Mittelſtraße 4.

Partie- den. Bettſtellen
mit und ohne Matratzen.

Eduard Graf
Anfang 8 Uhr.

Roggenmehl
in bekannter Güte

Tapeten
Große Auswahl. Neueſte Muſter.

Billigſte Bezugsquelle. Material waren
empfiehlt zu billigſten PreiſenK. Rapsilber, L. Bachroät, Reiſe 111.

beste Weizenmehle, Halle a. S., Markt 11
an der Marienkirche.

Bei 30 Mark 2 Proz. Rabatt.
Verſandt nach auswärts.

Muſter und Preisliſte frei.

ſowie ſämtliche



In der Gewalt ruſſiſcher Schergen.
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Aus dem Leben der nach Sibirien Verbannten.
Von Felix Volkhovsky.

Ueberſetzt von Marie Kunert.
r (Nachdruck verboten.)

Viel iſt bereits über die Leiden und Entbehrungen der
nach Sibirien verbannten politiſchen Verbrecher geſchrieben
worden. Mir ſcheint es jedoch, als ob Leute, welche dieſe
Thatſachen nicht aus perſönlicher Erfahrung oder durch lange
und ſorgfältige Beobachtung kennen, ſich doch bis zu einem
gewiſſen Grade keine richtige Vorſtellung von dem Leben in
der Verbannung machen können. Zu dieſem Schluſſe bin
ich durch die Fülle von Fragen gelangt, die mir vorgelegt
worden ſind und die ſich, wie mir bald auffiel, hauptſäch-
lich auf die äußeren Verhältniſſe jenes Lebens, auf die Fälle,
in denen phyſiſche Gewalt zur Anwendung gelangte, bezogen.
Die Leute ſcheinen zu glauben, daß, wenn die Verbannten
in bequemen Eiſenbahnwagen oder per Dampfſchiff nach
Sibirien transportiert, wenn ſie nicht gerade nach der ark-
tiſchen Zone geſandt werden, wenn ſie genügend zu eſſen
bekommen und leidliche Schlafſtätten haben, wenn ſie nicht
niedergeſchoſſen oder aufgehängt werden, wie die unglück-
lichen Opfer von Jakutsk, daß dann alles in Ordnung und
eigentlich kein Grund zu Beſchwerden mehr vorhanden wäre.
Jn Wirklichkeit iſt dies jedoch durchaus nicht der Fall. Die
arktiſche Zone iſt nicht das einzige Territorium, nach dem
„Politiſche“ geſandt werden. An manchen Orten Sibiriens
iſt das Klima ſogar vortrefflich. Es giebt viele Männer
und Frauen unter den Verbannten, die nicht unter Hunger
und Kälte zu leiden haben, da ſie eine gewiſſe Summe
Geldes für ſich beſitzen und an Orten leben können, wo ſie
alles zum Leben Notwendige erhalten. Und doch kenne ich
nicht einen einzigen politiſchen Verbannten, der dieſen Ort
nicht mit Freude zu jeder Stunde verlaſſen würde. Jch perſön-
lich war niemals in ſolchen Höllen wie Touronkhansk, Kolimsk
oder Kandinsk. Auch war ich niemals in den Bergwerken.
Niemals habe ich während meiner Verbannung im eigent-
lichen Sinne des Wortes zu hungern brauchen. Und doch
iſt meine Geſundheit zerrüttet, der beſte Teil meiner Kraft
gebrochen. Und dies iſt nicht nur eine Folge jahrelanger
Einzelhaft in Gefängniſſen, ſondern auch meiner Erfahrungen
in der Verbannung.

Ein ruſſiſcher Verbannungsort könnte mit jedem Komfort
umgeben ſein, unter dem gegenwärtigen büreaukratiſchen und
autokratiſchen Regime würden dann noch Gründe genug vor-
handen ſein, um das Leben dort als eine Qual zu em-
pfinden.!

Woran liegt dies? Was iſt es eigentlich, das einen ruſ-
ſiſchen „Politiſchen“ ſo unglücklich macht, ſelbſt wenn er
unter phyſiſchen Entbehrungen nicht zu leiden hat? Die
Antwort darauf iſt dieſe: Es iſt das Gefühl der völligen
Abhängigkeit von jeder Laune irgend eines Schergen, dem
man unterſtellt iſt. Es iſt das Bewußtſein, daß man der
Sklave jedes brutalen Schurken iſt, der eine Staatsuniform
trägt, daß man ſeine Willkür, ſeine Anmaßung und all die
vielfachen Schmähungen, mit denen, er uns oft aus reinem
Uebermut belegt, ruhig erdulden muß.

Eine kleine Szene ſteigt da in meinem Gedächtnis auf.
Es war in Tukalinsk, einer elenden ſibiriſchen Stadt von

fünfzehnhundert Einwohnern. Wir waren zu dreien, meine
Frau, einer unſerer Freunde, jetzt ein bedeutender Roman-
ſchriftſteller, damals gleich mir im Exil, und ich. Wir ſaßen
gerade in einem der beiden Räume, die unſere Wohnung
bildeten, am Tiſch. Unſer Haus war roh aus Holz aufge-
führt und nicht ſehr geräumig. Die äſtigen Bretter der
Wände, die weder mit Tapeten verkleidet noch geſtrichen
waren, grinſten uns im Lampenlicht an, und wir ſahen, wie
aus den Fugen das Moos hervorquoll. Draußen heulte
der Schneeſturm. Doch wir ſaßen warm und in guter
e bei einander, unſer Geſpräch war anregend und
ebhaft, und für den Moment fühlten wir uns faſt ganz

glücklich.
Gerade als wir über irgend eine luſtige Bemerkung meines

Freundes lachten, ertönte ein lautes, ungeduldiges Klopfen
an der äußeren Thür.

Es war ſchon ſpät, elf Uhr vorüber, in dieſer Gegend,
wo die Leute mit den Hühnern zu Bett gehen, alſo tiefe

Nacht. SHöchlich überraſcht und verwundert, was für ein Beſuch
zu ſolcher Stunde noch kommen könnte, erhoben wir uns
und begaben uns in das Nebenzimmer, deſſen äußere Thür
direkt nach der Treppe führte. Mein Freund trug die Lampe,
ich öffnete die Thür, und herein trat ein Mann in Polizei
uniform mit Säbel und Revolver an der Seite. Es war
der neuernannte Politſeysky Nadziratel, der Polizeihaupt-
mann der Stadt, ein plumper Geſelle, rot von Kälte und
Whisky.

Sofort verbreitete er in dem ganzen Raume einen ſtarken
Alkoholdunſt. Jn dem Moment, als ich die Thür öffnete,
konnte ich im Hintergrunde eine Reihe menſchlicher Geſtalten
auf und neben der Treppe erblicken. Es ſchienen Poliziſten
und Nachtwächter zu ſein.

eine Durchſuchung zu gewärtigen hatten.

Wir meine Frau, unſeri reund und ich tauſchtenſchweigend Blicke mit einander. s war uns gewiß, daß wir

„Guten Abend,“ ſagte der neu Angekommene. Jch ver-
neigte mich leicht.

„Was wünſchen Sie?“ fragte ich.
„Euch einen Beſuch zu machen.“
„Sie meinen eine Hausſuchung abzuhalten““
„Nein, ich will Euch nur beſuchen.“
Jch vermochte die Bedeutung dieſes unbeſtimmten Aus-

drucks noch immer nicht zu erraten. Jch konnte mich von
dem Gedanken nicht losmachen, daß er irgend eine amtliche
Miſſion damit meinte. Wie ſollte ich mir dieſen „Beſuch“
ſonſt anders erklären? Der Mann war noch niemals vor-
her in meinem Hauſe geweſen, noch hatte ich ihn jemals
eingeladen, mich zu beſuchen. Er ſah dabei ſo ſelbſtbewußt
aus, daß, wenn er nicht im amtlichen Auftrag kam, er eine
ſolche Haltung nur beim Betreten einer gewöhnlichen Schenke
einnehmen konnte. Nichtsdeſtoweniger war dies die Wahr-
heit. Dies wurde mir mit einemmale klar durch den be-
friedigten Blick, den der Nadziratel auf die Ueberreſte unſerer
Mahlzeit warf, die auf einer Ecke des Tiſches ſtanden.

Jch ſah ihm ſcharf ins Geſicht und ſagte ernſt:
„Es iſt jetzt mitten in der Nacht, mein Herr. Niemand

macht zu ſolcher Zeit noch Beſuche. Außerdem hätten Sie
mich vorher fragen müſſen, ob ich geneigt wäre, Sie als
Bekannten aufzunehmen.“

„Oho!“ rief der Nadziratel mit lauter Stimme. „Jhr
ſpielt hier den Hochnäſigen, wie ich ſehe. Aber Jhr vergeßt,
daß die Polizei das Recht hat, Euer Haus zu betreten, wann
es ihr paßt.“

„Gut, dann betreten Sie mein Haus alſo als Polizei
beamter im Amt. Jn dem Falle frage ich Sie nun: Was
wünſchen Sie?“

„Jch will Euch nur einen Beſuch machen wiederholte
er lächelnd. „Jch kam herein, nur um Euch zu begrüßen.“

Mir ſtieg allgemach das Blut zu Kopfe. Dieſer Mann
war erſt ſeit einem Monat in der Stadt und ſchon war es
ihm gelungen, ſich überall verhaßt und verachtet zu machen.
Ohne irgend einen Grund behielt er unſere Briefe gewöhn-
lich tagelang bei ſich zur Reviſion. Niemals ſchickte er ſie
uns danach zu, ſondern befahl uns nach dem Polizeiamt zu
kommen, um ſie dort abzuholen. Zweimal täglich kam auf
ſeine Veranlaſſung ein Poliziſt zu uns, auch eine Maß-
regel der Ueberwachung. Einmal ſogar ſchlug dieſer Menſch
einen meiner Kameraden auf die Schulter und bemerkte
dabei: „Noch viel zu viel Stolz in Euch allen, viel zu viel.
Na, ich werde ſehen, ob ich Euch davon kurieren kann!“
Jch will hier gleich bemerken, daß derſelbe Mann ſpäter
aus ſeiner Stellung entlaſſen wurde, weil er ſich von Dieben
als Trinkgeld einen geſtohlenen Schlitten geben ließ, dem
er, um ihn unkenntlich zu machen, eigenhändig einen neuen
Anſtrich gab. Und dieſer Menſch drang nun in meine
Wohnung ein, nur weil er Appetit auf Whisky und ein
Abendbrot hatte und ich ein ſchutz- und rechtloſer politiſcher
Verbannter war!

„Wohlan, Herr,“ ſagte ich, „haben Sie hier dringend etwas
zu thun, was mit Jhren amtlichen Pflichten zuſammenhängt

„Nein, garnichts!“
„Dann bitte ich Sie, meine Wohnung zu verlaſſen.“
„Was ſchrie der Nadziratel, „Jhr werft mich hinaus
„Durchaus nicht,“ erwiderte ich. „Wenn Sie in amtlicher

Eigenſchaft hier irgend etwas zu thun haben, ſo können Sie
ja nach dem geltenden Geſetz ſo lange hier bleiben, als zur
Erfüllung Jhrer Pflichten nötig iſt. Aber in dem Falle thun

Sie auch, was Sie für Jhre Pflicht halten. Wenn Sie aber
in Jhrer Eigenſchaft als Polizeioffizier hier nichts zu thun
haben, ſo muß ich Sie bitten, fortzugehen, da ich mich nicht
zu Jhren Bekannten zähle und nach dieſer Ehre im übrigen
auch gar kein Verlangen habe.“

„O, ich ſehe, ich ſehe“, rief der rohe Patron, und that
einen Schritt vorwärts, um ſich einen Stuhl zu nehmen,
„Jhr bildet Euch gewaltig viel ein. Doch ich will Dich ſchon
niederducken, mein Bürſchchen.“

Kaum vermochte ich mich noch zu beherrſchen. Kochend
vor Empörung ergriff ich meinen Pelzüberrock und rief:

„Jey gehe auf der Stelle zum Jspravnik (Polizeidirektor
des Diſtrikts) und will mich bei ihm über Jhr unbefugtes
Eindringen hier beſchweren und ſeinen Schutz anrufen.“

„Bah, ſpielt doch nicht ſo den Unſchuldigen. Jhr ſitzt hier
und ſchmiedet Komplotte die ganze Nacht hindurch, und wenn
Jhr dabei erwiſcht werdet, behauptet Jhr in Eurem Rechte
gekränkt zu ſein.“

„„Was meinen Sie mit dem Komplotte ſchmieden? Was
haben Sie hier von Komplotten geſehen oder gehört

„Das wird ſich finden. Jch gehe ſchon, mein Bürſchchen,
aber Du wirſt bald von mir hören.“ Mit dieſer ominöſen
Verheißung ging er wirklich.

Kaum war er fort, ſo verriegelte ich die Thür und wir
alle gingen wieder zu unſerem Tiſch zurück. All' unſere frohe
Laune war mit einem Male verſchwunden. Wir ſtellten Be
trachtungen über unſere Lage an. Wir drei völlig harm-

loſen Perſonen, wir waren der Willkür ſolcher Schurken, wie
des, der uns eben verlaſſen, wehrlos preisgegeben.

Der Nadziratel zögerte denn auch mit ſeiner Denunziation
gegen uns uſcht, wie wir erwartet hatten. Glücklicherweiſe
war er jedoch zu dumm, um eine Beſchuldigung zu erfinden,
die wahrſcheinlich klang. Er erzählte dem Jspravnik, daß
wir mit einem hier anſäſſigen Rauf- und Trunkenbold eine
„geheime politiſche Geſellſchaft für Hazardſpiel und allerlei
Ausſchweifungen“ gegründet hätten. Das war denn doch
gar zu abſurd, und ſeit der Zeit wurden wir nicht mehr be-
läſtigt.

Jch habe hier nur ein Beiſpiel aus meiner eigenen Er-
fahrung erzählt, eines von den Hunderten, die mir noch in
der Erinnerung ſind. Außerdem war dieſes Beiſpiel noch
verhältnismäßig unbedeutend. Doch möge der Leſer ſich ein
mal ein Leben vorſtellen, das viele Jahre lang unter der
Drohung, daß ſolche Dinge ſich täglich ereignen können, ver-
geht. Unſere Zeit, unſer Heim, unſere Ruhe, unſer Famlilien-
leben gehören uns niemals ganz. Nie ſind wir vor einem
Ueberfall, wie dem oben geſchilderten, oder vor noch ſchlim-
meren ſicher.

Das ſittliche und das Bildungsnivean eines ſibiriſchen
Jſspravnik, Zaßyedatel, Nadziratel und der übrigen amtlichen
Perſönlichkeiten niederen Ranges iſt ſo tief, daß ſich ein
Nichtruſſe keine Vorſtellung davon machen kann, wie der-
gleichen bei Leuten in ſolcher Stellung möglich iſt. Einer
der Nadziratels von Tukalinsk, Kopilov mit Namen, wurde
entlaſſen, weil er am dritten Tage nach ſeiner Ernennung
total betrunken im Straßenkot in der Nähe einer Schenke
gefunden worden war. Einer der Jspravniks derſelben
Stadt, Bogouslavsky, war ein ſolcher Trunkenbold, daß er
nach einem kleinen, mehr nördlich gelegenen Orte, Souryout,
doch nach wie vor in derſelben Stellung als Diſtrikts-
chef verſetzt wurde. Hier fand er zwei würdige Genoſſen,
den Diſtriktsarzt und den Befehlshaber des Bezirks-Kom-
mandos, vor.

Einmal kamen die drei in der Wohnung des letzteren zu
ſammen, und begannen, nachdem ſie ſich gründlich bezecht
hatten, einen Disput darüber, wer von ihnen (ſie bildeten
zuſammen den Adminiſtrationsſtab des Ortes) die wich
tigſte Perſon wäre. Als der Gaſtgeber ſich mit der Supre-
matie ſeiner Gäſte nicht einverſtanden erklärte, ließ Bogous-
lavsky ihn feſſeln und ſchickte ihn unter der Bedeckung ſeiner
eigenen Soldaten nach der Wache. Dieſe Geſchichte erregte
natürlich einen gewaltigen Skandal unter der Bevölkerung.
Ein Nadziratel von Minouſſinsk, einer Provinz am Yeniſ-
ſeisk, Popov mit Namen, wurde überführt, daß er falſche
Banknoten geſtohlen hatte, die in ſeinem Gewahrſam als
corpus delicti gegen einen Falſchmünzer aufgehoben werden
ſollten. Er hatte verſucht, ſie in einem übelberüchtigten
Hauſe auszugeben. Doch ich würde kein Ende finden, wollte
ich es unternehmen, hier alles, was ich über die ſibiriſchen
Beamten zu ſagen hätte, auszuſprechen. Jch will nur noch
erwähnen daß der verſtorbene Gouverneur von Tomsk,
General Lax, als er gefragt wurde, warum er als Polizei-
chef einen gewiſſen Nekraſſow, der dafür bekannt war, daß
er ſich beſtechen ließ, duldete, zur Antwort gab: „Sie ſind
ſich alle gleich. Ehrliche Polizeibeamte kann ich nicht be-
kommen. Sie unterſcheiden ſich nur darin daß einige
ſchlimmer ſind als die anderen.“

Der Leſer wird es begreifen, daß ſolche Menſchen weder
vorſichtig noch gewiſſenhaft vorgehen, wenn ſie ihre faſt un-
beſchränkte Macht über „Politiſche“ ausüben können. Als
die erſten Frauen, die „aus politiſchen Gründen“ zur Ver-
bannung verurteilt worden waren, in Jſhim, einer Stadt in
der Provinz Tobolsk, ankamen, trugen ſie eine Art von
kurzer Garibaldibluſe, die in jenem abgelegenen Weltwinkel
noch ganz unbekannt war. Die neue Mode gefiel zwei jungen
Mädchen aus der Stadt ſo gut, daß ſie dieſelbe nachahmten.
Sofort kam der hochwohlweiſe Jspravnik von Jſhim auf den
erleuchteten Gedanken, daß dies einen gefährlichen Einfluß
der Neuangekommenen verrate und daß irgend ein politiſches
Komplott in der Stadt im Gange ſein müſſe. Jnfolgedeſſen
ſuchte er die Häuſer der Stadt nicht nur nach politiſchen
Verbannten, ſondern auch nach dieſen beiden jungen Mäd-
chen, die Familien ortsangeſeſſener Bürger angehörten, ab.
Schließlich war das einzige, was bei dieſen Nachforſchungen
herauskam des Jspravniks Dummheit Nichtsdeſtoweniger
aber hatte ein demütigender und ſtörender Einbruch in dieſe
friedlichen Häuſer ſtattgefunden, die Leute hatten ihre Arbeit
unterbrechen müſſen, ſie vergeudeten nutzlos ihre Zeit, und
ihre Familien waren aufs äußerſte erſchreckt und beunruhigt
worden.

Während meines Aufenthaltes in Tukalinsk fanden wieder-
holt Hausſuchungen bei mir ſtatt, oft in einer Weiſe, daß
mir das Blut zu kochen begann. Der Zaßyedatel Karpinsky
zum Beiſpiel ließ mich vollſtändig entkleiden, um ſicher zu
gehen, daß ich keine Papiere bei mir verborgen trug. Doch
war von all dieſen Hausdurchſchnüffelungen eine, die der
Jspravnik Bogouslavsky veranſtaltete, beſonders intereſſant
wegen des Motives, das ſie veranlaßte.

(Fortſetzung folgt.)

nenee

Kaiſerſtraße 25,f. Dietze, Halle a. S. a. d. Wuchererſtr.

giebt ſeit 1869 (vom 8.10. 83 in Halle)
ur Behandlung jeder Krankheit ausf.
at tägl. v. 8-4 Uhr. Schriften über

Heilkunde und Tierſchutz ſind bei mir
ratis, nach auswärts gegen 10-Pf.-Marke
ei zu haben.

Reste
für ganze BuxkinHerrenAn-

züge ln meliert.Kleine Reſte für Kinder Anzüge
und Kinderhoſen in vorzüglicher

Qualität halb unter Preis im
ErstenKpördalBRosto äoschatt,

Halle a. S.
gr. Ulrichſtraße 20, 1 Treppe-

à Pfd. 65
Speiſefett à Pfd. 50

Back-Margarine à Pfd. 50
Deutſche Weichkäſe-Grofßzhdlg.

Ranniſcheſtraße 22.

Kartoffeln
Beſſere Sorten Speiſe-Kartoffeln,

beſſere Sorten Saat Kartoffeln. Größte
Auswahl und billigſte Preiſe, wie bekannt
bei H. Weiland, Giebichenſtein,

gr. Brunnenſtrafſze.
Eingang auch Eichendorffſtraße.

Kartoffeln.
Mehlreiche Ware, à Ztr. von 1.60 an
verkauft Otto Just, Adolfſtraße 7.

Goldene Uhr verloren vom Bahn-
hof bis neue Promenade
geben Glauchaerſtraße 76, im Laden.

D e Landware,p
Großes

wohlſchmeckd.
Roggenbrot

empfiehlt die

Bäckerei von C. Kummer,
Spitze 1.

Daſelbſt ein Lehrling geſucht.

Für Schneider.
Jn meiner hellen und geräumigen

Werkſtätte können Schneider auf
Platz arbeiten.

Lassmann, gr. Brauhausſtr. 22, III.

Gebr. Rohrkinderwagen verkauft billig
Giebichenſtein, Burgſtraße 46. H. r.

Ein gebr. Kinderwagen und Stuhl
billig zu verk. kl. Sandberg 4, p.

Leichter einſp. Wagen billig zu verk.
Giebichenſtein, Seydlitzſtraße 2.

Ein neuer Küchenſchrank bill. z. verk.
Trholuckſtraſßze 4, 2 Tr.

Gebr. ov. Tiſch zu kaufen geſucht. Zu
erfragen Graſeweg 10, Keller.

Neue Nähmaſchine zu verkaufen
Jakobſtraße 46, Hof, p.

Tüchtige Maſchinen und Hand-
näherin ſu cht Anhalterſtr. 15, III r.

Eiſerne Pumpe in beſtem Zuſtande bill.
zu verk. Giebichenſtein, Seypdlitzſtr. 2.

Kleider und S ſhuhwerkreinigen
rwird angenommen Brunoswarte 25,

Wohnung, vornh., für 45 Thlr. zu
vermieten Wuchererſtraße 47.

Mädchen vom Lande geſucht
Anhalterſtraße 6, H. J.

Eine Wohnung z. 1. April für 60 Thlr.
und eine für 45 Thlr. Taubenſtr. 12.

Ein Kind wird in gute Pflege ge-
nommen Auguſtſtraße 50, II r.

Bitte abzu Ein Rohr- Kinderwagen billig zu ver-
kaufen Diemitz 520, Nagelfabrik.

Eine freundliche Wohnung iſt
ſofort bie zu vermieten

pitze 29, 1 Treppe rechts.
Wohn. f.48u. 18Thlr. verm. Moritzkirchh.3.

Formulare
zum

Austritt aus der
Landeskirche

giebt gratis ab
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.
Glauchaerſtr. 76 an d. neuen Prom. iſt an
ruh. Leute frdl. Wohn. f. 45Thlr. ſof. zu bez.
Mbl. Zim. a. Schlafſt. zu vm. Auguſtaſtr. 1.

Geſtern entriß uns der Tod plötzlich
unſern lieben Vruno. Dies zeigt tief
betrübt an F. Ruſt und Frau.

Dankſagun g.Zurückgekehrt vom Grabe meiner lieben
Frau ſage hierdurch allen denen, welche
ihren Sarg ſo reichlich mit Blumen
ſchmückten und ſie zur letzten Ruhe gelei-
teten, meinen innigſten Dank.

Adolf Rewitsoh.



amburger Engros Lager
N. Neustackt

S89 gr. Steinstrasse. Halle a. S gr. Steinstrasse S9.Lirümpfe, Handſchuhe, Unterzenge, Poſamenten

und Schneiderartikel
D gute Qualitäten zu billigen Preiſen.

Groß. träft. Roggenbrot Arzneiloſe Behandlung ſämtlicher Krankheiten.

ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf. F. BRöttoher. praktiſcher Vertreter der Naturheilkunde.August Heine
Otto Krebs, Hiebichenſtein, Sprechſtunde 8—-9 Uhr und 12 Uhr. Friedrichſtraſze 41.

Auguſtſtr. 63. Meine Dampfbadeanſtalt iſt tägl lich geöffnet von früh bis abends
Halberstadt Kräft. Roggenbrot, 6 Pfd. 50

Die grössten frischen Lamcleierkaron Bemskrat. Laton Kongreß. empf. Ed. Eulenstein, alt. Markt 2
à Mandel 58 und 65 Pf.,

Jch empfehle franko gegen Nachnahme

Pogtsf— Backhburttaw., Pfd. 80 Pf.empfiehlt Butterhandiung

2 s Johannes Schwarz.
Filzhüte mit Kontrollmarken

in beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun,
grau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:

Weiche Facons: DBemokrat, 10 cm Rand 5 12 cm 5.50 15 cm 6
Kongress 4.50

Steife Facons: Gleichheit (rund), Vorwaärts (rund niedrig) Garantiert G Geiſtſtraße 10.wirklich reelle, billigſteBezugsquelle. Whers
2 J 20Bettfedern v ne

von 30 Pf. Liemwer 28,
empfehlen ihr großes Lager inHalbdaunen rarben,

1.10 Mk. Lack,Daumen FPinsel,
von 2 Mk. an. Leim ete vonForfi 6 ßetten zu den billigſten Prenen. Zuch u. Buokskin

e wenn Ghrigfan hatzsch enPorratäg nis verkaufe ſelbe für ein

Schmeerſtraße 24 Drittel des Wertes.Auswahl in Bettfederni enpfeh in reichhaltigſter Auswahl ſeine Täglich neue Partien u. Poſten

7 ſelbſtgefertigten Reſte für Beinkleider für Herren45-0 Ballen Scuhwaren aller Art e eheverfälſchte W für Herren, Damen und Kinder Reſte und hochfeine Paletots.
nur neue unverfälſchte Ware. bei ſolideſten Preiſen. Reſte für ganze Anzüge, hocheleg.

belle Stoffe, Kammgarne
Beſtellungen nach Maß Cheviots und Diagonals
ſowie Reparaturen billigſt u. prompt. Anzug von 6 an.

Moſteo für Damenkragen, Capes u.Am Kauf Reſte Jellerinen in modernen hellen

Nied 7 d r e here, J und Farben.iederlage von der größten en, altes Eiſen, Zink, Blei, Me 7Bettfedern- „Zurichte“ Fabrik tallbruch e. Beſtellung wird abgeholt. S. 3 'üsen
R. Brode, Mühlberg 4. r. Ulrichſtr. 48, im Laus Prag in Böhmen. Edle Kanarienhähne u. Weibchen s en

verkauft Giebichſt., Hoheſtr. 22, Mehring. J

international (kantig), ſämtlich 4.50 und hochfein 5.50
Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. Jlluſtrierte Prei kourante

in Seidenhüte n und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten. u. Heckel, uhrmacher,
Taubenſtraße 24, 1

Uhren- Handlung.
Spezial-Werkſtatt für Repara-

turen und Neuarbeiten.
Solide Arbeit bei koulanten Preiſen.

August Heine
e HutfabrikFacon Sinnren,. Halberstadht. Faron Juteruntional.

s e eeee ewiges eeseooe
S Billigſte Einkaufsquelle für Schneiderartikel.

Aermelſatins, 100 cm e ſchweißecht, 58 ſchönſte Muſter.
bügelechte Zanellas Zwirnk., vor züg! W. ſpottbillig, z. B. Nr. 300 1.95.s Prima Eiſeng.-Aermelfutter in ſchwarz, braun, gr. Streifen v. 1.65 an.
Allerbeſte deutſche Nähſeiden (Marke Guttmann ec.) in Docken ſchon 8

r

m Izu Originalpreiſen.
Veſte Bügel- und Zuſchneidegeräte für Schneidermeiſter.

S

S n Einzelverkauf mit 4 Rabatt. k. J
2
S

Julius Wedell, Halle, gr. Ulrichstr. 41. G
en

Chriſtentum und Sklavenfrage.
Aus den Reden der Abgeordneten Lieber, Schall und Bebel.

Preis 5

Die Bauern und die Sozialdemokratie.
Von Georg Vollmar.

Preis 5

Zu veziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Nur ganz Kurze Aeit.Kiesen-Ausverkauf forüigot Herren und Knabengarderobe

in Halle a. S., große Ulrichſtraße 52, Ecke Schulſtraße.

S. Cohn aus Leipzig.
Auszug aus dem Preis Kourant.

Abteilung l. Abteilung III. J Abteilung V.Herren Anzüge Sackfacon, Buckskin von 9 an Konſirmanden Anzüge von 9 an. PelerinMüäntel von A 16 anVelour Cheviot 189 hochfein Diagonal 14 BDrurſchenPelerinhochfeine Qualität 15 Kammgarn 16 Krnaben-Pelerin 4ranagfn 17 BurſchenAnzüge, W urg Hoſe 6 KnabenPaletots SJacketts Nouveautees S yochf. auch mit kurz. Hoſe 9 HochzeitsAnzüge aus Kammgarnhochfein 26 Knaben- Anzüge, für Alter 2—8 Jahren 2.50 Schlafröcke, e Doppelt x
rin Modell y Abteilung VI.Abteilung I. n iv. h Ginzelne Jacette Buckskin von M 4 an,Frätzjahrs und Herbſt- Paletots von 4 9 an Herren Hoſen in Buckskin von 3 an Weſten 9Modefarbe 183 NouveauteesStreifen h in Buckskin 1.50Kammgarn, Cheviot 14 Kammgarn feine Qualität 5.50 ſeidene Weſten 250Nouveautees W beſte Qualität h Hoſen und Weſten 550mit ſeidenem Futter gefütter 32 Arbeits Hoſen 110 prima Qualität 860Für die feinſten und ſtärkften Herrſchaften. eZweireihige Anzüge von 19 an, Bauch- Anzüge von 24 an,hochfein 20 hochfein 320Geſellſchafts- Anzüge in Rockfacon 28 Hoſen 8Einzelne Knaben und Burſchen-Hoſen für jedes Alter, ſowie ſämtliche Herren und Knabengarderoben- Artikel.

O Umtausch gestattet. O Umtausch gestattet, C
Verlag und für die Inſerate verantw ortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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